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Dienſtag den 3. September 


Sc 


Inland. 


Breslau, 2. September. Der zum Rektor der 
hieſigen Univerſität für das Univerſitätsjahr 1844 —45 
gewählte Herr Profeſſor Dr. Pohl hat die höhere Be⸗ 
ſtätigung erhalten und wird ſeine Amtsführung am 
15. Oktober d. J. beginnen. 

Rektor und Senat der Königlichen Univerſität. 


Berlin, 31. Auguſt. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht, dem Kreisphyſikus Dr. Kar⸗ 
ſten zu Perleberg den Charakter als Sanitätsrath zu 
verleihen. 

Angekommen: Der Ober⸗Präſident der Provinz 
Brandenburg, von e ding, aus der Neumark. 

Meyer, Korps⸗Auditeur beim Gen.⸗Kommando 
des Iſten Armee⸗Corps, Günther, Corps⸗Auditeur 
beim Gen.⸗Kommando des Iten Armee⸗Corps, Brey⸗ 
tung, Gouvernements⸗Auditeur in Breslau, der Char. 
als Juſtizrath beigelegt Müller, Hauptm. u. Platz⸗ 
Ingenieur in & udenz, als Major mit der Ingenieur: 
Unif. mit den ſchr. Abz. f. V. der Abſchied bewil⸗ 
ligt. Latkowort, 1 Lt. von der 5. Art.⸗Brig., mit 
der Artill.⸗Unif. mit den vorſchr. Abz. ſ. V., mit Aus: 
ſicht auf Civilea.ſorgung und Penſion, der Abſchied 

bewilligt. (Mil.⸗Wochenbl.) 

Berlin, 28. Auguſt. Außer der in Ihrer Zei⸗ 
tung bereits aktenmäßigen Darſtellung der wider den 
Rittergutsbeſitzer A. Küntzel geführten fiskaliſchen Un⸗ 
terſuchung iſt eine zweite Broſchüre derſelben Art von 
Wichtigkeit für die Beurtheilung der Einflüſſe der Zeit⸗ 
richtungen auf die Rechtspraxis: „Erkenntniß und Nich⸗ 
tigkeitsbeſchwerde in der wider den Oberlehrer 
Witt geführten fiskaliſchen Unterſuchungs ache.“ In 
erſterer Broſchüre iſt unter Anderen beſonders merk: 
würdig, * Gericht zweiter Inſtanz zur Begrün⸗ 
dung der Verurtheilung aus der erſt viel ſpä⸗ 
ter nach a: angeblichen Pasquille A. Küngels er: 
ſchienenen zenſur⸗Inſtruktion Paragraphen ci⸗ 
tirt, fo daß fie alſo dem Gefege eine ſehr zu rück⸗ 
wirkende Kraft gab. Witt's Sache iſt bekannt; 
er follte als Lehrer keine politiſche Tagesſchriftſtellerei 
treiben; er proteſtirte dagegen, ward deshalb zur Disci⸗ 
plinar⸗Unterſuchung gezogen und ihm eröffnet, daß er 
von ſeinem Amte entfernt werden, wenn er die Theil⸗ 
nahme an der Königsberger Zeitung nicht aufgebe. 
Witt that es nicht, da er ſich damit rechtfertigte, 


feine Theilnahme an der Zeitung ſei eine reine Pri⸗I 


vatſache. Das Gericht iſt der Anſicht beigetreten, 
welche der Kultus⸗Miniſter geltend gemacht, daß das 
Kultus⸗Miniſterium die Pflicht habe, auch das Pri⸗ 
vatleben öffentlicher Lehrer u. ſ. w. zu überwachen. 
Der Hergang wird nach Aktenſtücken erzählt. Sehr 
Wisch u. prägnant iſt die Nichtigkeitsbeſchwerde 

iets, womit die Broschüre ſchließt. Beide Bro: 
ſchüren machen hier ſehr viel Auffehen und circuliren 
in allen Kreiſen. 

Berun, 29, Auguſt. A. v. Humboldt reift 
in dieſen Tagen ſchon für den Winter nach Paris, wo 
wahrhafte Freunde feiner harten. Arago, der Reprä⸗ 
ſentant der dußerſten Linken, iſt der erſte Freund A. 
v. Humboldl's, der hier ſo nahe unſerem Throne ſteht 
und die Freundſchaft unſeres Monarchen in hohem 
Grade genießt. Er nimmt an den wiſſenſchaftlichen 
Bewegungen bei uns eben ſo regen Antheil, als an 
den franzöſiſchen, und er ſteht mit den meiſten Män⸗ 
nern der Wiſſenſchaft Frankreichs und Deutſchlands in 
perſönlicher Verbindung, um deren Beſtrebungen zu be⸗ 
günſtigen, fo weit es feine nicht amtliche Stellung ver⸗ 


mag. Vor einigen Tagen ſchrieb er an Profeſſor A. 
Benary wegen deſſen Broſchüre und ſagte ihm mit 
herzlichen Worten, wie er ſich über dieſe „edele, ener⸗ 
giſche, freie und doch ſo mäßige und von aller Bitter⸗ 
keit ſich fern haltende Vertheidigung“ gefreut habe und 
ſich gedrungen fühle, ihm dafür herzlich zu danken. — 
Der Tſchech iſt bei Sr. Maj. dem Könige für ſeine 
Tochter eingekommen, die jetzt in das Haus des Pre⸗ 
digers Vater, der mit den Eltern früher befreundet 
war, aufgenommen iſt, und Se. Majeftät haben ihr 
500 Thaler zuzuweiſen geruht. — Man will jetzt in 
den Erkenntniſſen des Ober⸗Cenſurgerichts eine größere 
Strenge bemerken. Ein hieſiges Unterhaltungsblatt be⸗ 
kam in 12 Beſchwerden für keine einzige Recht; ſämmt⸗ 
liche Cenſurſtriche wurden beſtätigt. Dagegen erkennt 
man in dem Erkenntniſſe auf einen Antrag des Staats⸗ 
anwalts, die humoriſtiſchen Gedichte eines Weinreiſen⸗ 
den, welche in Kiel erſchienen ſind, zu konfisziren, die 
höhere liberale Auslegung der Genfur = Inftruftionen. 
Der Verleger bekam die Anklage des Staats-Anwalts 
zugeſchickt, vertheidigte ſich, und das Ober⸗Cenſurgericht 
wies den Antrag des Staats⸗Anwalts ab. Eine kleine 
darüber erſchienene Broſchüre beſagt das Nähere. — 
Man fürchtet, wie ich hier habe Sachverſtändige näher 
detailliren hören, von der Verordnung wegen Beſtra⸗ 
fung des Handels mit Negerſklaven, daß ſie den Eng⸗ 
ländern einen nicht vortheilhaften Einfluß auf unſere 
geringe Schifffahrt verſchaffen werde. Die Paragraphen 
zeigen ſchon allein, wie leicht ein Verdacht wegen Be⸗ 
theiligung des Handels mit Negerſklaven zu ſchöpfen. 
Oer engliſche Kreuzer kann das unſchuldigſte Schiff nach 
Swinemünde zur Unterſuchung und Rechtfertigung ſchik⸗ 
ken. Von Deutſchen iſt durchaus nicht zu erwarten, 
daß fie Sklavenhandel treiben oder begünſtigen wurden, 
aber der Vertrag giebt jedem engliſchen Kreuzer das 
Recht, jedes deutſche Schiff anzuhalten und zu unter⸗ 
ſuchen. Und wie leicht laſſen ſich Gegenſtände finden, 
die auf einen Verdacht bringen? — Die Börſen⸗Nach⸗ 
richten der Oſtſee haben ſich ſchon früher, als dieſe 
Verordnung durch die Trierſche Zeitung bekannt gewor⸗ 
den war, darüber deutlich und ausführlich ausge⸗ 


ſprochen. 


2 Berlin, 30. Auguſt. Aus guter Quelle er⸗ 
fahren wir heut, daß die Spezial⸗Poſt⸗Etats in 
ihrer jetzigen Geſtalt von dem Hrn. General-Poſtmeiſter 
und dem Hrn. Finanz⸗Miniſter auf weitere zwei 
ahre prolongirt worden ſind. Hieraus läßt 
ſich mit ziemlicher Sicherheit entnehmen, daß auch die 

rief⸗Porto⸗Ermäßigung, mit der eine Umge⸗ 
ſtaltung der bisherigen Etatsformen unbedingt verknüpft 
ſein müßte, in eine weitere Ferne gerückt werde, als 
eh. anzunehmen ſich bisher gewöhnt hatte. Die 
Gründe zu dieſem Verhalten, wenn wir ihre Nothwen⸗ 
digkeit auch nicht geradezu bezweifeln wollen, ſind aber 
doppelt zu beklagen, theils weil ſie der Gewährung 
eines dem fortſchreitenden Geiſte der Zeit entſprungenen 
Beduͤrfniſſes ſich hemmend entgegenſtellen, theits weil 
ſie die gefpannten Erwartungen, die für dieſe Angele⸗ 
genheit aufgetreten, vorläufig gänzlich niederſchlagen. 
Es iſt ſchon vielfach geſagt und wir wiederholen es 
nochmals, die Reorganiſation des Poſtweſens iſt die 
nächſte und allernatütlichſte Folge der Eiſenbahnen. In 
dem Maße wie der Entwickelungsgang dieſer vor ſich 
geht und ſich die Hoffnungen erfüllen, welche man 
davon hegte, in eben demſelben Maße müſſen die Poſt⸗ 
teformen beeilt werden, wenn das Inſtitut ſelbſt feine 
Exiſtenz nicht aufgeben oder dem Publikum als eine 


drückende Laſt ſich aufbürden will. Vor allem iſt es 


leſiſche Ehronik. 
Heute wird Nr. 70 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik ausgegeben. Inhalt: 1) Statut zu einem Reit⸗Jagd⸗Verein. 2) Cor⸗ 
reſpondenz aus Berlin, Lauban, Patſchkau, aus Oberſchleſien, Liegnitz. a 


eine billige Briefportotaxe, welche dem, durch 
die Eiſenbahnen geförderten geiſtigen Verkehr zu we⸗ 
ſentlichem Aufſchwung verhelfen kann. — Der jetzt 
definitiv beſchloſſene Wiederaufbau der vor mehreren 
Jahren durch eine große Feuersbrunſt zerſtörten Mü h⸗ 
len auf dem Mühlendamm, ſoll, wie wir verneh⸗ 
men, längere Zeit ein Gegenſtand von Diskuſſionen 
zwiſchen dem Hrn. Finanz⸗Miniſter und dem Magi⸗ 
ſtrate der Stadt abgegeben haben, und erſt kürzlich durch 
eine Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre erledigt ſein. Wäh⸗ 
rend die ſtädtiſche Behörde nämlich den freigewordenen 
Platz für ſich beanſpruchen wollte, um ihn zur Erwei⸗ 
terung einer engen Paſſage und Verſchönerung der 
Stadt zu benützen, hat der Hr. Miniſter es für noth⸗ 
wendig erachtet, die Wiederherſtellung der Mühlen zu 
veranlaſſen, weil die nicht unbedeutenden Revenuen, 
welche dem Staate daraus erwachſen, vor der Hand 
nicht aufgegeben werden können. 


* Berlin, 31. Auguſt. Der Prinz Waldemar, 
jüngſter Sohn des Prinzen Wilhelm, welcher vor eini⸗ 
gen Tagen ſchon aus dem elterlichen Luſtſchloſſe „Fiſch⸗ 
bach“ hier angelangt iſt, trifft bereits die nöthigen An⸗ 
ſtalten zu ſeiner bevorſtehenden großen wiſſenſchaftlichen 
Reiſe nach Aſien. Derſelbe wird ſich zuvörderſt von 
hier nach München zu feiner erlauchten Schweſter, der 
Kronprinzeſſin von Baiern, begeben, und dann über 
Trieſt, Athen und Alexandrien nach Ceylon und In⸗ 
dien reifen, wo der Erlauchte ſich einige Monate auf⸗ 
halten will. Der Plan, auch China zu bereiſen, ſoll 
vom Prinzen wieder aufgegeben ſein. Seinen Rückweg 
beabſichtigt derſelbe über Paläſtina und Konſtantinopel 
zu nehmen. — Von den hier lebenden Komilitonen der 
Königsberger Univerſität iſt an letztere, zu deren Jubel⸗ 
feier, bekanntlich eine Adreſſe abgeſchickt worden, von 
welcher die Schlußworte hier einen Platz finden mögen. 
Dieſelben lauten: „Ueberzeugt, daß, was der Geiſt ge⸗ 
boren, keine Kraft der Erde zu zerſtören vermag, daß 
alſo the Name und ihr Daſein geſichert iſt für alle 
Zeiten, wünſchen wir, daß ihr auch ferner aus dem 
Herzblut ihrer Söhne neues Leben zuſtrömen und ſie 
fortfahren möge, Vorkämpferin zu fein für Wahrheit 
und Recht und Freiheit des Geiſtes.“ — In den obe⸗ 
ton Räumen des Induſtrie-Ausſtellungs⸗Lokales befindet 
ſich ſeit Kurzem bei den ausgeſtellten Gegenſtänden der 
ſchleſiſchen Spinnſchulen eine verſchloſſene Büchſe mit 
den Worten: für die armen kleinen Spinner. Wir 
wollen wünſchen, daß reiche Gaben eingehen werden. 


Am 27. d. M. iſt Se. Excellenz der Generallieu⸗ 
tenant und Kommandant von Berlin, Freiherr von 
Lützow, auf der Reiſe von Interlaken nach Dresden, 
in Gotha am Lungenſchlage geſtorben. Die Leiche ift 
geſtern Nachmittag hier eingetroffen und wird morgen 
früh um 7 Uhr auf dem hieſigen Garniſon⸗Kirchhofe 
mit militäriſchen Honneurs beerdigt mögen. 


Eigenthümlich iſt es, obwohl nicht zu verwundern, 
daß die neuern Bewegungen unter den hieſigen Volks⸗ 
ſchut- oder ſogenannten Communallehrern bei den 
höhern und hoͤchſten Behörden nicht eben die günſtigſte 
Aufnahme gefunden haben. Dies hat ſich beſonders 
in der verſchärften Maßregel kundgegeben, womit man 
zunächſt gegen das Hauptorgan dieſer Lehrer, die 
preußiſche Volks⸗Schulzeitung, von Seiten der Cenſur 
eingeſchritten iſt. Dem Redakteur dieſer Zeitung iſt 
ſogar vor wenigen Tagen noch von Amts wegen die 
Frage zur Beantwortung vorgelegt worden, ob er ge⸗ 
ſonnen ſei, von dem aufregenden Tone ſeiner Zeitung 
abzuſtehen. Hierzu kommt noch, daß die geiſtlichen 


Schulvorſtände und Superintendenten durch die ganze 
Monarchie Aufforderung erhalten haben, darüber zu 
wachen, daß beſagtes Blatt bei den Schullehrern ihrer 
Diöcefen keinen Eingang finde, und namentlich in kei⸗ 
nem öffentlichen Leſezirkel gehalten werde. Endlich iſt 
dieſer Tage auch gegen fünf hieſige Lehrer, die ſich 
durch Abfaſſung und Verbreitung „aufregender“ Zei⸗ 
tungsartikel beſonders bemerkbar und der Behörde miß⸗ 
fällig gemacht hatten, dahin erkannt worden, daß ſie 
wegen ihrer ſyſtematiſchen Oppoſition für diesmal ernſt⸗ 
lichſt zu verweiſen ſeien. Dieſen Verweis mußten ſie 
vor verſammelter Schuldeputation im großen Rathsſaal 
erſt mündlich in einer ſtreng vermahnenden Rede des 
Superintendenten entgegennehmen und ihn ſodann noch 
ſchriftlich und protokollariſch unterzeichnen. Großes 
Auſſehen erregt übrigens auch hier ein neuerdings aus 
Königsberg datirter Regierungserlaß an die Stadt⸗ und 
Schuldeputation, wodurch die Schul⸗Inſpektoren ange⸗ 
halten werden, nicht nur die unter den Lehrern beſte⸗ 
henden Leſezirkel, ſondern auch wo möglich ihre Schul⸗ 
und Privatbibliotheken zu beauffichtigen. (D. A. 3.) 
Das Bombardement von Tanger und die plötzliche 
Abdankung Mehemed Ali's, deren Nachrichten hier 
zu gleicher Zeit eintrafen, haben auf alle denkenden 
Politiker unſerer Hauptſtadt einen tiefen Eindruck ge⸗ 
macht, weil man ſich nichr verhehlen kann, daß beide 
ganz dazu geeignet ſein müſſen, den bisher ſo lange 
und ſo glücklich erhaltenen Weltfrieden zu ſtören und 
zunächſt einen heftigen Seekrieg zwiſchen England und 
Frankreich zu veranlaſſen. An Zündſtoff fehlt es zwiſchen 
beiden Nationen, abgeſehen von den Tahitiſchen Wir⸗ 
ren, mahelih nicht. Schon hat ſich eine mächtige 
ruſſiſche Flotte in der Nordſee ſtationirt, um ſich even⸗ 
tuell mit der engliſchen ſchleunigſt vereinigen zu können. 
Sollte aber wirklich der Friede zwiſchen beiden Nati⸗ 
onen geſtört werden, würde und könnte dann Deutſch⸗ 
land eine ſtrenge Neutralität, wenn auch nur eine be⸗ 
waffnete, lange bewahren könneu? wir glauben es nicht. 
Daß in dem Seekriege England, in Verbindung mit 
Rußland, ſelbſt dann obſiegen würde, wenn Nord⸗ 
Amerika auf die franzöſiſche Seite treten ſollte, ſcheint 
uns mehr als wahrſcheinlich. Dann würde aber Ruß⸗ 
land, das einen Angriff an der Oſtſee und eine Re⸗ 
volutionirung Polens nicht mehr zu fürchten hätte, den 
ſchon ſo lange vorbereiteten Marſch auf Konſtantinopel 
gewiß nicht unterlaſſen und wenigſtens auf eine Neu⸗ 
tralität, wenn nicht gar auf eine Allianz des neuen 
ägyptiſchen Herrſchers rechnen können. Oeſterreich 
koͤnnte aber einer ſolchen Umgehung feines Gebietes 
nicht mehr gleichgültig zuſehen und die Freiheit der 
Donau = Mündungen zu wahren bemüht fein müſſen. 
Das übrige Deutſchland würde aber dem befreundeten 
und mit ihm eng verbundenen Kaiſerſtaate um ſo mehr 
Beiſtand zu leiſten genöthigt ſein, als ſonſt der ganze 
Levantiniſche Handel für uns verloren gehen würde. 
Dieſe allgemeinen Verhältniſſe und Stellungen reichen 
ſchon für ſich hin, um die Möglichkeit eines allgemei⸗ 
nen Weltkrieges zu erklären, ohne auf die griechiſchen, 
italieniſchen und ſpaniſchen Wirren Rückſicht zu nehmen 
und ein befonderes Gewicht zu legen. (Köln. 3.) 
Mittelſt Erlaſſes vom 12. Juli ſind die Statuten 
der Bergiſch-Märkiſchen Eiſenbahngeſellſchaft be⸗ 
ſtätigt worden. Die von dieſer Geſellſchaft zu erbauende 
Bahn wird, an die Düſſeldorf-Elberfelder Bahn ſich 
anſchließend, von Elberfeld über Barmen längs Schwelm, 
Hagen und Witten nach Dortmund zum Anſchluß an 
die Köln⸗Mindener Bahn führen. Zum Bau der Bahn 
mit Einem Gleiſe (jedoch einſchließlich der Erwerbung 
des erforderlichen Terrains für eine doppelſpurige Bahn) 
wird ein Aktienkapital von 4 Mill. Thlr. durch 40,000 
Aktien à 100 Thlr. aufgebracht, wovon jedoch der 
Staat den vierten Theil mit einer Million übernimmt. 
Der erſte Zeichner einer Aktie iſt für die Einzahlung 
von 40 pCt, des Nominalbetrages unbedingt verhaftet, 
von welcher Verpflichtung er weder durch Uebertragung 
feines Anrechts auf einen Dritten ſich befreien noch 
von Seiten der Geſellſchaft entbunden werden kann. 
Die Ratenzahlungen werden mit 4 pCt. vom Tage des 
Einzahlungstermins an verzinſt, und die erhaltenen 
Zinſen bei der nächſten Einzahlung in Aufrechnung ge⸗ 
bracht. Der Sitz der Geſellſchaft und des Direkto⸗ 
riums iſt Elberfeld. 


Breslau, 26. Aug. Einer unſerer neuen katho⸗ 
liſchen Profeſſoren an der Univerſität polemiſirte in die⸗ 
ſen Tagen in einem hieſigen Zeitungsartikel heftig ge⸗ 
gen die Deutſche Allgem. Zeitung, welche neulich einen 
Artikel aus Weſtphalen über denſelben, beſonders aber 
über die neue Taktik des Ultramontanismus brachte, 
welche darin beſteht, die deutſch gebildeten Lehrer an 
den katholiſchen Univerſitäten und Gymnaſien einen 
nach dem andern zu entfernen, und ſie durch römiſch 
geſinnte, womöglich im Collegio germanico zu Rom von 
den Jeſuiten gebildete Lehrer zu erſetzen. Kleine Ne⸗ 
benumſtände abgerechnet, die, wie überall, nicht ſelten 
unvollſtändig berichtet werden, kann der Opponent jenen 
Artikel nicht als falſch darlegen, und wir können, weit 
vom Schauplatz entfernt, über die Einzelheiten nicht 
urtheilen. Aber darin hat Ihr weſtfäliſcher Korreſpon⸗ 
dent offenbar recht, daß er behauptet, die Herrſchaft des 
Rechts, der Aufklärung und Wiſſenſchaftlichkeit werde 
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durch die Entfernung erprobter deutſcher Lehrer und 
durch Einführung römiſcher Zöglinge der Jeſuiten als 
Lehrer des katholiſchen Deutſchlands nicht gefördert wer⸗ 
den. Indeſſen darf man auch in dieſer Hinſicht nicht 
zu viel fürchten. Mögen die römiſchen Lehrer mit dem 
feſten Vorſatz, alles Licht im katholiſchen Deutſchland 
auszulöſchen und die alte finſtere Mönchs⸗ und Ver⸗ 
folgungszeit wieder zurückzubringen, zu uns kommen; 
mögen ſie mit aller Kraft an der Vervollkommnung ih⸗ 
rer Plane arbeiten, ihren Zweck werden ſie nicht errei⸗ 
chen; im Gegentheil werden ſie ihn grade dadurch ver⸗ 
fehlen. So lange ſie unter der Maske des Religions⸗ 
eifers für ihre angeblich verfolgte Kirche, namentlich in 
der Kölner Sache manövrirten, riſſen fie manchen fonft 
wohlgeſinnten und nicht ungebildeten Katholiken zu ih⸗ 
rer Partei hin. Seitdem aber unſere Regierung ſelbſt 
den Schein einer Bedrängung des Katholicismus von 
ſich entfernt und offen gezeigt hat, daß ſie ſelbſt den 
eifrigen Katholicismus achte und liebe und nur 
dem ſtaats gefährlichen, menſchenfeindlichen, 
unduldſamen Römerthum in den Weg trete; ſeit⸗ 
dem nun die römiſche Partei in dieſer Richtung hin 
nicht mehr Ränke ſpinnen kann, ſondern ſich offen ge⸗ 
ben muß, wie ſie wirklich iſt, nämlich als eine Feindin 
aller Aufklärung, Gerechtigkeit gegen Akatholiken, Dul⸗ 
dung jedes geiſtigen Fortſchritts, dagegen als eine 
Freundin alles Aberglaubens, Glaubenszwanges und 
mönchiſcher Bildung, ſeitdem fällt der aufgeklärte Ka⸗ 
tholicismus immer mehr von ihr ab. Was wird ger 
ſchehen, wenn nun die römiſchen aus dem Collegio ger⸗ 
manico hervorgegangenen Lehrer den aufgeklärten Katho⸗ 
liken Deutſchlands die Prieſter heranbilden werden, wie 
dies jetzt den Anfang nimmt? Dieſe neugebildeten Prie⸗ 
ſter werden in ihrer wiſſenſchaftlichen Bildung, in ihrer 
Amtsführung, in ihrer ganzen Tendenz die ſchroffe 
Scheidewand zeigen, welche der Geiſt der Zeit und die 
deutſche Wiſſenſchaft zwiſchen der alten und der neuen 
Zeit aufgeführt haben. Dieſe Scheidewand wird ſich 
bei uns noch ſchärfer markirt zeigen als in Frankreich, 
weil bei uns, beſonders in Ländern von gemiſchter con⸗ 
feſſioneller Bevölkerung, der Proteſtantismus durch feine 
Bildung und Grundſätze den Katholicismus mit feinem 
Ferment durchdrungen und modificirt hat. Laſſen wir 
alſo vorläufig die römiſchen Lehrer nur ungeſtört wir⸗ 
ken, aber unter den Augen der Publicität. Sie gra⸗ 
ben ſich und ihren Grundſätzen ſelbſt das Grab. Sie 
nützen dem Geiſte des Lichts weit mehr, als alle Re⸗ 
gierungsmaßregeln ihm nützen könnten. Letztere wür⸗ 
den immer von vielen Katholiken als verdächtig zurück⸗ 
gewieſen werden. Wenn aber die römiſchen Lehrer das 
deutſch⸗katholiſche Volk in die Finſterniß des Mittelal⸗ 
ters und zu dem Religionshaß des 17. Jahrhunderts 
werden zurückführen wollen, dann iſt daſſelbe in ſeiner 
Bildung bereits zu weit vorgerückt, um dieſer Leitung 
blinder Führer blindlings zu folgen. Von dort wird 
alſo die Reaktion gegen das Römerthum, der Kampf 
und das Schisma beginnen. Alles, was gebildet, was 
freiſinnig im wahren Sinne des Worts, was deutſch, 
was patriotiſch iſt, wird ſich in der deutſch⸗katholiſchen 
Kirche von dem aus Rom ihr geſendeten Jeſuitismus 
abwenden. Daß aber immer noch in Deutſchland viele 
von deutſcher Wiſſenſchaft getragene katholiſche Lehrer 
zurückbleiben, das wird die deutſch⸗, wenigſtens die 
preußiſch-württenbergiſch⸗badiſch⸗katholiſche Kirche, vor 
jenem traurigen Geſchick bewahren, welches die franzö⸗ 
ſiſch⸗katholiſche Kirche betroffen hat, nämlich, daß ihre 
Glieder entweder der Irteligioſität oder der Bigotterie 
angehören. (D. A. 3.) 

Königsberg, 29. Auguſt. Nachdem Se. Maj. 
der König geſtern die hohen Militär⸗ und Civilbehör⸗ 
den ꝛc. empfangen hatten, geruhten Höchſtdieſelben dem 
Herrn Oberpraͤſidenten Ihren Beſuch abzuſtatten. — 
Am heutigen Tage, als dem erſten der Jubelfeier, fand 
Gottesdienſt in der Domkirche ſtatt, welchem aber Se. 
Maj. wegen Unwohlſein, welches Höchſtdieſelben 
bei Beſichtigung der Schadenſtände durch die Damm⸗ 
brüche in der Elbinger Niederung bei höchſt unfreund⸗ 
lichem Wetter Sich zugezogen hatten, nicht beiwohnen 
konnten. Der Gottesdienſt wurde durch den Geſang 
der Verſammlung: „O heiliger Geiſt, kehr' bei uns 
ein“, eröffnet, und nachdem eine kirchliche Feſt⸗Ouver⸗ 
tute, aufgeführt von ꝛc. Otto Nicolai, und die Liturgie 
mit Salvum fac regem, komponirt und aufgeführt 
vom Muſikdirektor Sämann, beendigt war, hielt Herr 
Profeſſor Primarius und Superintendent Dr. Gebſer 
eine dem Feſte angemeſſene Predigt. Eine Cantate, 
gedichtet von Heinel, komponirt und aufgeführt von 
Sämann, und ein Choral, von der ganzen Verſamm⸗ 
lung geſungen, beſchloſſen dieſe Geiſt und Herz erhebende 
kirchliche Feier. — Geſtern Abend iſt Se. kgl. Hoh. der 
Prinz Karl von Baiern hier eingetroffen und im könig⸗ 
lichen Schloſſe abgeſtiegen. Se. Excellenz der Herr 
Staats- und Finanzminiſter Flottwell iſt heute hier 
angekommen und bei dem Geh. Ober⸗Finanzrath und 
Provinzialſteuerdirektor von ee ee * 

i änzend er * 
Die Stadt war auch heute gläng (Rönigebg. 3.) 
Deutfhland. 

Vom Main, im Auguſt. Das „Badiſche Volks⸗ 

ſchulblatt “ (Beiblatt der Mannheimer Abend⸗Zeitung) 
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brachte in den letzten Monaten in drei Abtheilungen 
eine Abhandlung, betitelt: „Auf welche Weiſe kön⸗ 
nen die Verhältniſſe des Mittel ſtandes und 
der ärmeren Klaſſe verbeſſert werden?“ welche, 
beſonders bei den gegenwärtig vielfach gehörten Klagen 
der Arbeiterklaſſe, des Beherzigenswerthen recht vieles 
enthält. Der Verfaſſer geht von der Anſicht aus, daß 
dieſes nur durch eine zweck⸗ und zeitgemäße Ausbildung 
von Jugend auf geſchehen könne, und bringt 1) Klein⸗ 
kinderſchulen, 2) Arbeitshäuſer, 3) zeitgemäß organiſirte 
Volksſchulen, 4) Sonntagsſchulen, 5) Leſe⸗ und 6) Ge⸗ 
ſangvereine zur Sprache. Für das weibliche Geſchlecht 
ſchlägt derſelbe Induſtrie⸗Schulen, Anleitung zu häuss 
licher Arbeit u. f. w. vor und weiſt nach, wie auf dies 
ſem Wege eine Selbſtſtändigkeit erzielt wird, welche, 
wenn auch nicht zum Reichthume führt, doch vor Man⸗ 
gel und Elend ſchützt. 

Vom Harze, 21. Auguſt. In mehreren Blättern 
war jüngſt wieder von Dr. Georg Friedrich König in 
Oſterode die Rede. Man hat zu Unterzeichnungen für 
das geſchichtliche Werk aufgefordert, welches dieſer viel⸗ 
geprüfte Mann herausgibt. Dieſe zarte und ſchonende 
Weiſe, ihm auf eine würdige Art Unterſtützung ange⸗ 
deihen zu laſſen, ſpricht die bürgerlichen Bewohner uns 
ſeres Gebirges an. Die Lage, in welcher ſich König 
in ſeiner Haft zu Celle und Emden befunden hat, iſt 
nur ganz im Allgemeinen, nicht im Beſondern und 
Einzelnen bekannt. König äußert ſich darüber aus für 
jetzt gewichtigen Gründen nur gegen alte Freunde. Da 
König mit Geiſt ſchreibt, und ſeine früheren Schriften, 
z. B. die über das Königthum und die Repräſentation 
und über politiſche und bürgerliche Reformen, Theil⸗ 
nahme in weiteren Kreiſen fanden, ſo iſt wohl anzu⸗ 
nehmen, daß auch ſeinem geſchichtlichen Werke dieſe 
Theilnahme zugewandt werde. (Köln. Z.) 

Schleswig, 21. Auguſt. Geſtern Mittag ward 
hier im Muſeum das gewöhnlich zur Zeit der Stände⸗ 
verſammlung ſtattfindende Mahl gegeben. Unter den 
Trinkſprüchen waren es beſonders der des Herzogs von 
Auguſtenburg: die Landes rechte in zeitgemäßer 
Erneuerung und unter Bewahrung der Selbſtſtän⸗ 
digkeit und Unabhängigkeit der Herzogthümer! und der 
des Juſtizraths Jasper: die Communal freiheit, 
welche großen Beifall ernteten. (Alt. Merk.) 


Oeſterreich. 

Breslau, 2. Septbr. Das neueſte 
„Propheten“ ergähie Folgendes: e ee 
Reiſemitteln mehr als hinreichend verſehener Handwer⸗ 
ker aus Schlefien, der nach einem faſt einjährigen Auf⸗ 
enthalt in Inſpruk im Frühjahr 1844 von dort eine 
weitere Reiſe durch Deutſchland zu machen beabſich⸗ 
tigte, will ſeine Wanderung mit einem kurzen Durch⸗ 
flug durch die reizenden Gegenden des Salzburgi⸗ 
ſchen beginnen, berichtet aber über das Mißlingen 
ſeines argloſen Planes wie folgt: „„Am 20. Juni 
kam ich nach Schwatz, wo ich viſiren laſſen mußte. 
Als ich bat, mir nach Zell zu viſiren, wurde mir dies 
von den Beamten ohne Angabe eines Grundes ver⸗ 
weigert; ich wendete mich daher an den Herrn Guber⸗ 
nialrath ſelbſt; dieſer, ein ſehr artiger Mann, entgeg⸗ 
nete mir auf meine Bitte um Genehmigung des Viſa 
Folgendes: Ich ſehe aus Ihrem Wanderduch, daß 
Sie Proteſtant und aus der Gegend von Breslau 
ſind; es wird Ihnen daher nicht unbekannt ſein, welche 
Wirren im Zillerthal ſtattfanden; ſeit jener Zeit laſſen 
wir nicht gern Proteſtanten durchreifen, da wir Ein⸗ 
heit des Glaubens wünſchen. Die Proteftanten ſollen 
bei Proteſtanten und die Katholiken unter ſich bleiben; 
ich kann daher bei Ihnen keine Ausnahme machen.“ 
— Ein ähnlicher Verſuch dieſes Reiſenden, in Lofer 
ein Viſa nach Gaſtein zu erhalten, war eben ſo er⸗ 
folglos, und mußte derſelbe ſeinen Plan aufgeben. 


Großbritannien, 


London, 27. August. Abends. Das heute in Sout⸗ 
hampten eingetroffene Dampffhiff „Little Liverpool“ 
meldet, daß unmittelbar vor ſeinem Abgange von Gibral⸗ 
tar, am 19. d. M., das Ktiegsdampffchiff „Hekla“ mit 
Depeſchen für den Gouverneur der Feſtung dort ange⸗ 
kommen ſei und berichtet habe, daß von den Fran⸗ 
fen eine kleine Inſel innerhalb Schußweite 
von Mogador befegt worden ſei, und daß die⸗ 
ſelben ſich dort befeſtigen, um von dort aus die Stadt 
zu bombardiren. (Vergl. den Art. „Paris.“ In Tan⸗ 
ger war Alles ruhig. — Vor Gibraltar lag noch im⸗ 
mer der „Formidable“ mit dem Admiral Owen an 
Bord, fo wie zwei däniſche Fregatten und ein dänifches 
Dampfſchiff. Das britiſche Kriegsdampfſchiff „Veſuvius“ 
war am 18. von Gibraltar nach Mogador abgegangen. 

Der Standard zeigt an, daß ihm von den Ti⸗ 
mes die Originale der vielfach beſprochenen Briefe über 
das Bombardement von Tanger mitgetheilt worden ſind, 
und daß dieſelben allerdings von dritiſchen Offizieren, 
zwei derſelben jedoch nicht von Seeofficieren, ſondern 
von Offizieren der Landarmee (es ſind dies vermuth⸗ 
lich die aus Gibraltar datirten Berichte) herrühren; das 
miniſterielle Blatt bleibt aber deſſenungeachtet bei feiner 
Meinung, daß die Publikation dieſer Briefe nicht zu 
rechtfertigen ſei. 


Die Königin iſt bereits fo weit wiederhergeftellt, | war. Der Sultan aber hatte feine neue Stadt ſchnell 


daß ſie vorgeſtern in einem verſchloſſenen Wagen eine 
kurze Ausfahrt gemacht hat. 

Die „Morning Poſt“ erklärt es für unzweifelhaft, 
daß der Beſuch Louis Philipps mindeſtens einen 
Monat aufgeſchoben, wenn nicht ganz aufgegeben wor⸗ 
den iſt. Die Seefahrt der Königin wird zwiſchen dem 
5. und 9. Sept. angetreten werden. Daß ſie Irland 
beſuchen wird, melden jetzt auch die Dubliner Blätter 
als ganz gewiß und knüpfen an dieſe Reiſe ebenfalls 
die Nachricht von der bereits beſchloſſenen Begnadigung 
O'Connells, deſſen Caſſationsgeſuch an das Oberhaus, 
nach der, wie es ſcheint allgemein vorherrſchenden An⸗ 
ſicht, keine Ausſicht auf Erfolg hat. Die Begnadigung 
findet bei den Dubliner Blättern der Tory⸗Partei kei: 
nen Beifall. Sie wollen darin nur einen unwürdigen 
Comödien⸗Akt erblicken. Die Blätter der liberalen Par: 
tei dagegen ſehen darin eine der öffentlichen Meinung 

dargebrachte Huldigung. 

; Die Rüſtungen in den Kriegshäfen werden 
noch immer von den miniſteriellen Blättern als unbe⸗ 
deutend dargeſtellt, indeß geben fie zu, daß neuerdings 
Matroſen als Auftakler engagirt worden find, und daß 
die Admiralität beſchloſſen habe, alle advanced ships 
in Bezug auf Maſten und Takelwerk vollkommen in 
den Stand ſetzen zu laſſen. — Nach der „Naval and 
Military Gazette“ hat die Regierung aus Rückſicht ſo⸗ 
wohl auf das geſpannte Verhältniß zu Frankreich als 
auf die Lage der Dinge in Irland die Beurlaubungen 
in der Armee, welche in der Regel in den Wintermo⸗ 
naten nach großem Maßſtabe vorgenommen werden, in 
dieſem Jahre nicht eintreten zu laſſen. — Die Nach⸗ 
richt, daß die Regierung auf den neueſten Vorſchlag des 
Capitän Warner einzugehen beabſichtige, wird von den 
miniſteriellen Blättern in Abrede geſtellt. 

Der Prinz von Preußen iſt vorgeſtern Abend 
auf der Rückkehr aus Schottland in Liverpool einge⸗ 
troffen. Er wollte von dort zunächſt Warwick Caſtle 
beſuchen und ſich dann auf eine kurze Zeit zum Be⸗ 
ſuche bei Sir Robert Peel auf deſſen Landſitz zu Dray⸗ 
ton Manor begeben. 


Frankreich. 


Paris, 27. Auguſt. Die kriegeriſchen Bewe⸗ 
gungen der franz. Land⸗ und Seemacht gegen Marokko 
entwickeln ſich mit großer Schnelligkeit. Geſtern hat 
der Telegraph die Einnahme von Mogador ge⸗ 
meldet. Die Depeſche lautet wie folgt: „Bayonne 
vom 26. Aug. um 21, Uhr Nachm. Der Prinz 
v. Joinville an den Seeminiſter. Mogador, 12. 
Auguſt. Am 15ten griffen wir Mogador 
an. Nachdem wir die Stadt und ihre Batte⸗ 
rieen zerſchmettert hatten, nahmen wir die In⸗ 
ſel und den Hafen in Beſitz; 28 Mann, darun⸗ 
ter 2 Offiziere, find getödtet oder verwundet 
worden. Ich beſchäftige mich mit der Bildung 
einer Garniſation für die Inſel. Den Hafen 
halte ich blokirt.“ — Das J. des Debats giebt aus 
ſeiner mehrerwähnten Vorarbeit einen faſt anderthalb 
Seiten langen vorzüglichen Aufſatz über Magador, 
aus welchem Folgendes entnommen iſt. Mogador 
liegt ſüdlich von Safft und auch von dem Fluß Tenſif, 
welcher bei der Stadt Marokko vorbei fließt, auf einer 
ſchmalen niedrigen Halbinſel, an welcher ſich auf bei⸗ 
den eo. die Wellen des Oceans brechen, während 
von der Landſeite, und namentlich gegen Süden ein 
Sandmeer, das ebenfalls ſeine Wellen ſchlägt und kaum 
weniger beweglich iſt, als die Ser, die Stadt in einer 
Ausdehnung von 2 franz. Meilen umgiebt. Weiter 
findet man dann wieder ſchöne fruchtbare Ebenen. Mo⸗ 
gador iſt noch kein Jahrhundert alt. Der Sultan Mu- 
lei Mohammed wollte einen nahen Handelshafen für 
die Hauptſtadt haben, und wählte Magador dazu, wel⸗ 
ches 48 franz. Meilen von Marokko entfernt iſt. Saffi, 
welches vielleicht 10 franz. Meilen näher liegt, hat einen 
ſehr wenig gedeckten Hafen, während Magador dur 
die vorliegende Inſel geſchützt wird. Die Zahl den Si 
wohner beläuft ſich auf höchſtens 12 bis 14 Tauſend, 
obwohl ſie früher wohl bis zu 25,000 geſtiegen war. 
Als Handelshafen iſt die Stadt die wichtigſte in ganz 
Marokko, da ſich ihre Zolleinnahme auf etwa 1 Mill. 

zancs belaufen, während keiner der übrigen Häfen nur 
dan a. liefert. Die Stadt heißt eigentlich Sürrah, 
nung Bild die Landſchaft, weil fie, aus der Entfer⸗ 
10 g gefehen, mit ihren ſchlanken Minarets einen in 
ſehr reizenden Anblick gewährt, das eigentliche 

600 Moe vorliegende nur Y, franz. Meile lange 
F WMetres breite Inſel, und fie. heißt fo. von 
einem al eanifcpen Marabüt oder Heiligen, Sidi 
Mogad' l, deſſen Grabmal ſich an der gegenüberliegen⸗ 
den Küſte erhebe und viel älter iſt als die Stadt und 
Feſtung. Der Plan zu der Anlage rührt übrigens von 
einem Franzoſen, Cornut, aus der Gegend von Avig⸗ 
non her. Zu Arbeitern nahm man theils Maurer und 
andere Handwerker, die man aus Frankreich kommen 
ließ, theils verwendete man dazu die franzöſiſchen Ge⸗ 
fangenen, welche bei dem Angriff auf Laraſche zu Skla⸗ 
ven gemacht wurden. Cornut ward für feine vortreff⸗ 
liche Arbeit ſchlecht belohnt; vor 10 Jahren kehrte er 
aus Marokko eben fo arm heim, als er hingegangen 
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empor zu bringen gewußt; er hatte die Einwohner von 
Agadir (Santa Cruz) nach Mogador verpflanzt und 
ihnen große Handelsprivilegien verliehen; auch ſiedelten 
ſich mehrere europäifche Handelshäuſer an. Bald aber 
wollte nun der Sultan auch ernten was er geſäet, und 
richtete die hohen Zollabgaben ein, wodurch die Bevöl⸗ 
kerung binnen zehn Jahren auf die Hälfte gebracht 
wurde. Die Stadt iſt unter allen marokkaniſchen Städ⸗ 
ten am beſten gebaut, hat regelmäßige Straßen und 
einige ſchöne Gebäude. Der Hafen wird von der In⸗ 
ſel gebildet, die übrigens ganz unter den Kanonen der 
Stadt und der Kasbah liegt, ſo daß bei einem Angriffe 
zuerſt die Stadt beſchoſſen werden muß, ehe man ſich 
der Inſel mit ihren 4 Batterieen nähern kann. Die 
Mauern gegen die See ſtehen auf untereinander ver⸗ 
bundenen Klippen und Felſen und die Wellen ſchlagen 
bisweilen darüber hin. Der Hafen iſt ſehr verſandet. 
Die Schiffe müſſen ihre Waaren bei Mogador aus⸗ 
laden und ſie dann nach Surah überſetzen laſſen. Im 
Anfang war der Handel der Stadt ſehr bedeutend, 
man führte die Landeserzeugniſſe bis Liſſabon, Cadiz, 
Marſeille, Gibraltar, ſogar bis Newyork, namentlich 
Getreide, Wolle, Gummi, Mandeln, Baumöl, Feigen, 
Wachs, Häute, Anis, Korkrinde, Orangen, Apotheker⸗ 
Waaren, wollene Mäntel, welche nach den Negerlän⸗ 
dern an der Küſte von Guinea gingen, wofür man 
Eiſen, Schmuckſachen, Stoffe ꝛc. wieder einführte. 
Späterhin haben die fanatiſchen Herrſcher dieſen Han⸗ 
del faſt ganz zerſtört. Um nämlich die Revolutionen 
unmöglich zu machen, ſtreben ſie dahin, daß ihre Un⸗ 
terthanen arm ſeien, damit Niemand durch Geld 
eine Empörung unterſtützen könne. Die freie Aus⸗ 
fuhr aber an Getreide und Wolle allein würde die 
Einwohner reich machen. Es giebt Stämme im In⸗ 
nern, welche mit ihrem Getreide ganze Flotten beladen 
könnten. Deshalb zerſtörte der Sultan Mulei Solei⸗ 
man, der Vorfahr des jetzigen, die Häfen Azamor, Ra⸗ 
bat, Darbeida, Mazagan, Saffı, Santa Cruz, und lud 
die dort befindlichen ausländiſchen Kaufleute ein, nach 
Mogador zu gehen. Dort aber ſteigerte er bald die 
Zölle auf die Ausfuhrartikel bis zum Verbot und ſagte, 
es ſei eine Sünde, marokkaniſches Erzeugniß an die 
Ungläubigen zu verhandeln. Die Ausfuhr des Maro⸗ 
quins, des Haupterzeugniſſes im Lande, iſt durchaus 
verboten, dagegen iſt die Einfuhr im Allgemeinen nur 
mit 10 pCt. beſteuert, weil fie keinen Inländer berei⸗ 
chert und die armen Unterthanen für die Sachen, de⸗ 
ren ſie bedürfen, wirklich nicht mehr bezahlen können. 
Der jetzige Sultan hatte einige Lücken, welche der 
Staatsſchatz in Mequinez während des Interregnums 
durch Plünderung erlitten, auszufüllen, und verſtand 
eine jeſuitiſche Ausflucht. Er ſagte nämlich: „Wir 
müſſen die Chriſten bekämpfen, dazu brau⸗ 
chen wir Pulver, alſo ſollen die Chriſten, wenn ſie 
von uns Waaren begehren, eine Abgabe zahlen“, und 
nun wurde z. B. für jeden Ctr. Wolle 1 Pfd. Pulver 
und etwa 4 Rtlr. Preuß. Geld, ſpäter 2 Pfd. und 6 
Rtlr. Geld erhoben. Gegenwärtig iſt der Getreidehan⸗ 
del ganz verboten und von der Wolle erhebt man nach 
Preuß. Gelde 14 Rtlr. 20 Sgr. Steuer für den Etr. 
bei der Ausfuhre. Auf der andern Seite wurde auch der 
Einfuhrzoll geſteigert, weil der Sultan ſah, daß man 
das Nöthigſte noch kaufte, dabei iſt aber der Handel 
faſt ganz zu Grunde gerichtet. Wie in allen dieſen 
Ländern, beſteht zwiſchen den Städten und dem platten 
Lande ein feindſeliges Verhältniß. In den Städten 
wohnen die Kaids, welche die Abgaben eintreiben, ſchon 
deshalb ſind die Einwohner verhaßt, deren ganzes Sin⸗ 
nen und Träumen dahin geht, die Städte auszurau⸗ 
ben, am Liebſten die Hauptſtadt, in der ſie alle Häu⸗ 
ſer von Geld erfüllt glauben. So iſt denn auch Mo⸗ 
gador noch nie von einem europäiſchen Feinde, aber 2 
Mal von den benachbarten Stämmen der Amazigren 
oder Schelluks belagert worden. Einmal ſtürmten ſie 
ſogar die Kasbah, als ſie aber am folgenden Morgen 
ſich in die Stadt verbreiteten und plündern wollten, 
wurden ihrer über 4000 von den Dächern herab todt 
geworfen und die Beute blieb den Einwohnern. Die 
des adung mit dem Lande iſt ſchon ohne⸗ 
ſehe Sue der obenerwähnten Sandwüſte 
elbe 1 es beſteht kein Pfad durch die⸗ 
Wind fi jede Spur ſogleich verweht. Der 

ſpielt mit dem leichten Sande und verſetzt über 
Nacht ganz Berge. Dieſer Sand iſt es auch, der ſtel⸗ 
lenweis in der ſonſt Reinigen Wüſte nach Timbuktu 
hin wiederkehrt und dann die Caravanen bedroht. Bei 
Tage iſt er nicht gefährlich, aber wenn Nachts die Ca⸗ 
ravane raſtet, ſo ſandigt er dieſelbe über Nacht ein, ſo 
daß am Morgen nur noch die Köpfe der Kamele heraus 
ſchauen u. die Menſchen mit Mühe ihr Gepäck herausgraben 
müſſen. Solch ein Sandſturm kann auch wohl eine Caravane 
ganz begraben. Eine Stelle des Auſſatzes welche einen 
Sturm bei Mogador ſchildert, und einem engliſchen 
Werke entnommen iſt, wollen wir wörtlich geben: „Auf 
den erſten Anblick ſieht man, daß die Stadt ihre Stelle 
dem Meere abgewonnen hat. Ihre votgeſchobenen Bat: 
terien badet der Ocean, ihte Mauern nach der See zu 
ſtehen auf Klippen mitten im Waſſer und dienen zu⸗ 
gleich als Wälle und Hafendämme. Sie ſcheinen det 


Wellen zu fpotten, die ſich faſt ſtets an ihnen wüthend 
brechen und ihren Schaum auf ihre Spitze werfen. 
Bei dem geringſten Winde ſieht man von den Häufern 
herab unaufhörlich weiße Schaum⸗ und Dampfſäulen 
an den Mauern und Felſen emporſteigen und bei einem 
wirklichen Sturm ſcheint es von der See aus, als woll⸗ 
ten es die Wellen des Meeres und Sandes verſchlin⸗ 
gen, denn das Sandmeer wird dann eben fo unruhig 
als der Ocean. Die ganze Umgegend iſt in ſchwan⸗ 
kender Bewegung. Die Dünen ändern dann oft in 
einer einzigen Nacht ſo ſehr ihre Geſtalt, daß man ſie 
am Morgen nicht wieder erkennt, und mitten in die⸗ 
ſem Auftuhr ſteigt der Iman hinauf auf das Minaret 
und ruft mit feiner hohlen monotonen Stimme in den 
Lärm der Elemente hinein die Verſe des Koran und 
ruft die Gläubigen zum Gebete.“ — Auf der Inſel 
Mogador ſtand früher ein portugieſiſches Fort, wie denn 
an der ganzen Küſte noch reichliche Spuren des ehema⸗ 
ligen portugieſiſchen Beſitzes vorhanden ſind. — Einen 
leitenden Artikel enthält das Journal des Deb. über 
dieſen neuen Sieg nicht. Der Globe bemerkt aber, 
daß die drei ſo nahe neben einander liegenden Waffen⸗ 
thaten, das Bombardement von Tanger, am 6., 
die Schlacht am Isly, am 14., und die Beſez⸗ 
zung von Mogador, am 15., die Oppoſition wohl 
auf andere Gedanken bringen könnten. Das ſeien Be⸗ 
weiſe, wie wenig die Regierung die Ehre des Landes 
behaupte. Man habe geſagt, daß England nicht lei⸗ 
den werde, daß man Tanger angreife — es ſei zerſtört 
worden; man habe geſagt, daß England jede Landung 
unterſage und — jetzt richte der Prinz ſich auf Mo⸗ 
gador ein. Der Conſtitutionnel hofft, daß dieſe 
ruhmreiche Waffenthat den Verläumdern — den Ti⸗ 
mes Stiuſchweigen gebieten werde. Der Courr. fr. 
ſagt, daß England zwar nicht geſtatten wolle, daß die 
franzöſiſchen Seetruppen landeten, indeß gegen die vor⸗ 
übergehende Beſatzung einer Inſel werde es nichts ha⸗ 
ben, das ſei ein glückliches juste milieu. Der Com: 
merce bringt den Truppen, dem Marſchall und Prin⸗ 
zen ein Lebehoch. Der National, welcher die Orts⸗ 
verhältniſſe nicht kennt, findet einen Widerſpruch darin, 
daß der Prinz Mogador beſetzt hat und zugleich den 
Hafen blockirt hält; aus den obigen Bemerkungen des 
J. des Deb. erhellt aber, daß dies kein Widerſpruch 
iſt. — Ueber die Schlacht am Wad Isly erfährt man, 
daß die Marokkaner außer der Reiterei noch 
an 12,000 Mann unregelmäßige Infanterie 
im Gefecht hatten, und im Ganzen gegen 
40,000 Mann den 9000 Franzoſen gegenüber 
ſtanden. Der Marſchall Bugeaud hatte aus feinen 
Truppen ein großes Quarré gebildet, in deſſen Mitte 
die Reiterei ſtand und deſſen Flanken die Artillerie deckte. 
Zur gelegenen Zeit öffnete ſich die bewegliche Citadelle 
und die Kavalerie vollendete dann das Werk der In⸗ 
fanterie. — In Oran, Algier und auch in Mar- 
ſeille wurde der Schlacht zu Ehren die königliche 
Salve von 21 Kanonenſchüſſen gegeben und Marfeille 
beſonders war in großer frrudiger Bewegung. Der 


Marſchall Bugeaud hat um 4000 Mann Verſtärkung 


gebeten und eines der in Marſeille garniſonirenden Re⸗ 
gimenter wird ebenfalls eingeſchifft werden. Der Ver⸗ 
luſt der Franzoſen in dieſer Schlacht belief ſich auf 200 
Mann, darunter mehrere Offiziere. — Der Herzog von 
Aumale hat eine Denkſchrift über den Handel mit 
den Stämmen der Sahara eingeſandt, welchen das 
Miniſterium zum Beſten unſerer Kaufleute hat litho⸗ 
graphiren laſſen. In unſeren algieriſchen Beſitzungen 
erhält ſich übrigens ein beſſerer Geiſt, als man 
es unter dieſen Umſtänden erwarten konnte. Ein 
Häuptling, Ben Salem, welcher den Krieg in Ma⸗ 
rokko benutzen wollte, und zum Ueberfall gerüſtet 
erſchien, iſt von den Flittas vertrieben worden. — 
— In Betreff Otaheiti's verſichert der miniſterielle 
Globe, daß der Capitain Bruat das Verfahren des 
Hrn. v. Aubigny offiziell gemißbilligt habe, und zwar 
nicht die Verhaftung des Hrn. Pritchard, ſondern 
deſſen Einſperrung, da er ihn ſogleich hätte hinweg⸗ 
ſenden ſollen. — Aus Hayti meldet man vom 16. 
Juli, daß der General Santana von St. Domingo 
zum Präfidenten ernannt worden ſei und mit 700 
Mann ohne Blutvergießen die Stadt Orcola beſetzt 
babe. Der Präſident des franzöſiſchen Antheils, Hr. 
Guerrier, iſt ein ſehr populärer Mann, aber ſeine Er⸗ 
ſcheinung als Haupt eines Staats ziemlich auffallend. 
Er trägt eine baumwollene Jacke und Beinkleider von 
Zwillich, einen breitkrempigen Hut und ſchnallt ſich die 
gewaltigen Sporen auf die nackten Beine. Mit ſeiner 
Donnerbüchſe ſoll er zweipfündige Kugeln ſchießen. — 
Aus Metz meldet man, daß in dem Lager des Her⸗ 
zogs von Nemours auch viele, namentſich deutſche 
Offiziere angekommen ſeien, um den dortigen Truppen⸗ 
Uebungen beizuwohnen. — In Algier hat man in 
einem muhammedaniſchen Geiſtlichen einen Räuber ent⸗ 
deckt, welcher die frechſten Diebſtähle ausübte und ſei⸗ 
nen Raub in der Moſchee verbarg, wo man ein gan⸗ 
zes Lager geſtohlener Sachen vorfand. Auch eine junge 
Negerin, die binnen 3 Wochen für 6000 Fr. Schmuck⸗ 
waaren zuſammenſtahl, war verhaftet worden. Die 
junge Perſon hatte gerade ein ſäugendes ſchwarzes Kind 
und daneben noch ein anderes europäiſches, deſſen Mut⸗ 


+ 


ter daſſelbe verlaſſen hatte. Man wollte ihr die 
bei der Einkerkerung abnehmen, indeß ſperrte ſie ſich 
dagegen und bot zuletzt ihr eigenes ſchwarzes Kind, ei⸗ 
nen Knaben, mit der Bitte dar, man ſolle ihr nur 
das andere weiße Kind zugeſtehen; man hat ihr beide 
gelaſſen. — Aus Malta meldet man, daß dort die 
Feſtungswerke auf das ſchleunigſte in Stand 
geſetzt werden und daß Befehl gegeben worden iſt, 
die Pforten um 11 Uhr Abends zu ſchließen und erſt 
bei dem Reveilleſchuß am Morgen wieder zu öffnen. 
Man ſchien dort zu glauben, daß der Krieg mit Frank⸗ 
reich bereits vor der Thüre ſei. Die Engländer von 
altem Schrot und Korn können gar nicht einſehen, wie 
England Frankreich geſtatten könne, Marokko anzugrei⸗ 
fen. Ueber Malta erhalten wir auch folgende Nach⸗ 
richt: „Die Wohnung des preußiſchen Conſuls in 
Beyrut, Hrn. v. Wildembruch, war am 24. Juli 
der Schauplatz eines traurigen Ereigniſſes. Mlle. Wil: 
helmi, die Erzieherin der Kinder des Conſuls, wollte 
ſich mit dem preußiſchen Conſul in Jeruſalem, Hrn. 
Schultz, verheirathen. Als dies bekannt ward, wußte 
es ein Jäger im Dienſt des Hrn. v. W., Namens 
Buſch, an Mlle. Wilhelmi zu ſchreiben und ihr ſeine 
Liebe zu geſtehen. Hr. v. W. war darüber ſehr be⸗ 
treten und nahm Maßregeln zur Entfernung des B. 
Dieſer aber begab ſich nach Kervil, einem Dorfe, 7 
Stunden von Beyrut, wo die Familie des Conſuls den 
Sommer hindurch wohnen wollte, ſchlich ſich in das 
Hans, und während Frau v. Wildenbruch ein Schrei⸗ 
ben las, worin ihr ihr Gemahl anzeigte, daß der B. 
entfernt worden ſei, geſchieht ein Schuß und Mlle. 
Wilhelmi ſtürzt todt neben ihrem Verlobten nieder. 
Der Mörder ergriff die Flucht, und als die Einwohner 
des Dorfs ihm nachſetzten, erſchoß er ſich ſelbſt. Die 
Leiche des unglücklichen Mädchens iſt in dem Kloſter 
von Solima beigeſetzt worden, wo Herr und Frau von 
Wildenbruch eine eigene Seelenmeſſe für ſie gegründet 
haben. n 

Die polytechniſchen Schüler haben unter ſich 2000 
Franken zuſammengeſchoſſen, damit ihre ärmeren Ka⸗ 
meraden das Reiſegeld zur Heimkehr zu ihren Eltern 
haben. — Hr. Berlioz hat doch Geſchmack an den 
Rieſen⸗Konzerten gefunden, und will wieder in dem 
Circus der elyſäiſchen Felder eins geben, bei welchem 
200 Sänger und 200 Inſtrumentaliſten mitwirken ſol⸗ 
len. — Am Auftrage des Miniſteriums, des Seine⸗ 
Präfekten und der Akademie hat der Geſundheitsrath 
eine allgemeine Filtrir⸗Anſtalt für das Seinewaſſer der 
Waſſerleitungen anzulegen beſchloſſen, ſo daß ſämmtliche 
hieſige Waſſerleitungen nur dieſes gereinigte Waſſer 
liefern. N 
Die franzöſiſchen Renten erlitten heut an der Börſe 
wieder einen Rückgang, aus Anlaß der bevorſtehenden 
monatlichen Abrechnung. — Das „Journal des De: 
bats“ hatte erſt noch vor einigen Tagen erklärt, Frank⸗ 
reich werde nicht einen Zoll Landes in Marokko occu⸗ 
piren. Zugleich bedeuten die „Times“ und die übrigen 
Londoner Journale, England werde und könne nicht zu⸗ 
geben, daß auch nur eine proviſoriſche Occupation von 
Seiten Frankreichs in Marokko ſtattfände. Die De⸗ 
peſche des Prinzen von Joinville wird demnach in 
Endland nicht geringe Senſation machen. Die Po: 
ſition, welche der Prinz von Joinville in dieſem 
Augenblick inne hat, iſt von höchſter Wichtigkeit. 
Von Mogador aus iſt nun die nur 40 Lieues von 
dieſer Stadt entfernte Hauptſtadt Marokko bedroht. 
— Die „Preſſe“ enthält heute die bemerkenswerthe 
Aeußerung, daß die franzöſiſchen Truppen nun, wenn 
der Kaiſer nicht nachgebe, bis in das Centrum ſeines 
Reiches vordringen könnten. — Man verſichert, es 
werde Marſchall Bugeand zum Herzog von Is ly 
und zum Pair von Frankreich ernannt wer⸗ 
den. — Nach einem Schreiben aus Port = Vendres 
ſoll das Heer Bugeauds in der Schlacht am Ian 
zweihundert Todte gehabt haben. 


Spanien. 


Madrid, 21. Aug. Die Königin Iſabella IL, 
die Königin⸗Mutter Chriſtine, und die Infantin 
Lu iſe find heute, von Aranjuez kommend, hier einge: 
troffen. — Der engliſche Geſandte, Herr Bulwer, 
geht mit einer diplomatiſchen Vermittlungs- Miſſion 
nach Marokko ab. 


Italien. 


Florenz, 19. Auguſt. Es war unter dem Mini⸗ 
2 eee =. 5 
er Geſinnungen, des Emancipators der ſpaniſchen Frei⸗ 
ſtaaten in Amerika, und des Verbreiters und Verfech⸗ 
ters ee en auf der Laue Aae 
— — als eine von der Augsb. E 
Ztg. früher angedeutete Poſtverletzung in e . 
and. Die Repräſentanten eines ſüddeutſchen und ei⸗ 
nes norddeutſchen Staates fanden, daß die Beilagen 
ihrer Depeſchen bei der Ankunft am Ort ihrer Be⸗ 
ſtimmung verwechſelt worden waren. Der erſtere erließ 
ſofort eine in ſtarken Ausdrücken abgefaßte Note an 
Sir F. Freeling, damals Generals Sekretär auf dem 
Hauptpoftamt, in welcher dieſes geradezu beſchuldigt 
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Kinder (wird, die befraglichen Depeſchen eröffnet und die unge⸗ 


ſchickte (elumsy) Verwechslung begangen zu haben. 
Zum großen Aergerniſſe der engliſchen Poſt⸗Beamten 
wurde der Einrede daß die Eröffnung auf dem Con⸗ 
tinent erfolgt ſei, auf einmal durch den Beiſatz begeg⸗ 
net, daß der eine Diplomat ſeine Depeſchen über Rot⸗ 
terdam, der andere über Calais abzufertigen pflege, wo⸗ 
durch ein Begegnen auf dem Feſtlande rein unmöglich 
werde, was auch durchaus nicht in Abrede geſtellt wer⸗ 
den konnte. Die auf wiederholtes Anmahnen endlich 
erfolgte Antwort war ausnehmend ſchwach und aus⸗ 
weichend, und keineswegs überzeugend, noch weniger 
aber, wie man erwartet hätte, auf gänzliches Läugnen 
gegründet, und es erſcheint dagegen der dem Depeſchen⸗ 
Sekretär ertheilte Verweis des Fürſten Kaunitz, in Ge⸗ 
genwart des fremden Botſchafters und das jüngſte pa- 
ter peccavi Sit James Grahams vor verſammeltem 
Hauſe wenigſtens offen und edel, wenn auch durch ge⸗ 
bietende unvermeidliche Umſtände veranlaßt. 
(Allg. Ztg.) 


Dänemark. 

Kopenhagen, 27. Aug. Geſtern Mittag lichtete 
auf der Rhede von Helſingör die bis dahin dort gele⸗ 
gene ruſſiſche Flotte, und kam Nachmittags 5%, Uhr 
hier vorbei. Obſchon es etwas hart mit ſtarken Schauern 
und Nebel wehte und die Umſtände mithin nicht gün⸗ 
ſtig waren, ſind, wie wir vernehmen, ſämmtliche zu der 
Escadre gehörige, und alle im Voraus mit Lootſen 
verſehene Schiffe bis Abend glücklich durch die Droog⸗ 
den nach der Oſtſee gelangt. 


Griechenland. 


Durch die neueſte am 27. Auguſt in Trieſt an⸗ 
gelangte griechiſche Poſt hat man die Nachricht aus 
Athen erhalten, daß das bisherige Miniſterium durch 
ein neues erſetzt iſt, an welchem Koletti, Metaxa, 
Ralli und Tſavellas Theil nehmen. — Auf dem 
Iſthmus iſt die Poſt von 22 griechiſchen Räubern 
überfallen, durchſucht und beraubt worden; alle Depe⸗ 
ſchen und Briefe haben ſich gefunden; aber an Baar⸗ 
ſchaft wurden bei 5000 Fl. C. M. geraubt. 


Osmaniſches Reich. 


Von der türkiſchen Grenze, 14. Aug. Schon 
wieder habe ich Ihnen einen Frevel türkiſchen Ueber⸗ 
muths, an der gedrückten Chriſtenheit dieſer Provinzen 
verübt, zu melden. Noch Sultan Mahmud hatte den 
Chriſten von Belina, einem bosniſchen Städtchen in 
der Nahia (Kreis) Gradatſchaz die Bewilligung zum 
Bau einer Kirche ertheilt; ſo freudig aber das Werk 
begonnen wurde, fo ſchritt es doch nur langſam feiner 
Vollendung entgegen, da es an Plackereien aller Art 
von Seite der Moslimen, beſonders in den letzten paar 
Jahren, nicht fehlte und auch die Mittel zum Bau, 
die von der eben nicht wohlhabenden chriſtlichen Bevöl⸗ 
kerung allein aufgebracht werden mußten, nur ſpärlich 
floſſen. Der religiöſe Sinn der Armen ermüdete jedoch 
nicht; das fromme Werk ſtand endlich vollendet da und 
wurde am 23. Juli, von dem Biſchof von Zwornik 
geweiht, dem Gottes dienſt geöffnet. Die Freude der 
Chriſten und der Anblick des ſchmucken Gotteshauſes 
ſcheinen nun türkiſcherſeits Neid erregt und den allent⸗ 
halben hervortretenden Fanatismus auch hier angefacht 
zu haben. Noch in den Abendſtunden deſſelben Tages 
ward von ihnen die Zerſtörung der neuen Kirche ver⸗ 
abredet, und Nachts zwei Uhr ſchritt ein wohl bewafſ⸗ 
neter und mit Zerſtörungswerkzeugen aller Art verſehe⸗ 
ner Haufen von etwa 6 bis 800 Türken zur Vollfüh⸗ 
rung dieſes Plans. Mit Tagesanbruch glich das neue 
Gotteshaus einer Ruine; der Altar und die zur Meſſe 
verwendeten Gefäße waren mit Unflath bedeckt, die hei⸗ 
ligen Bilder und andere Ornamente in Stücke zer⸗ 
ſchlagen und auf den Straßen umhergeſtreut. Was 
einigen materiellen Werth hatte, wie einige ſilberne 
Gefäße, war geraubt und überhaupt ſolche Verwüſtung 
angerichtet, daß ſich die Feder gegen eine umſtändlichere 
Aufzählung der argen Schändlichkeiten ſträubt. Allein 
dieſe Frevel waren nicht genügend den turkiſchen Fana⸗ 
tismus zu kühlen; von der Kirche weg zog die wilde 
Rotte nach dem Hauſe, welches den Biſchof beherbergt 
hatte, um an ihm die Kühnheit der Kirchenweihe zu 
rächen, welcher Plan nur dadurch vereitelt wurde, daß 
man in der Vorausſicht ſolchen Falls den Biſchof frü⸗ 
her geflüchtet hatte. (Aug. 3.) 

Aus Siebenbürgen, 25, Auguſt. Unſere Nach⸗ 
barländer, die Donau⸗Fürſtenthümer nehmen unfere 
Aufmerkſamkeit in hohem Grade in Anſpruch. In der 
Moldau herrſchen dumpfe Gährungen, deren Aus: 
bruch wohl nur die Auſſicht Rußlands hemmt. Zwei 
Parteien ſtehen ſich dort feindſelig gegenüber, nämlich 
die des Fortſchrittes und die des Stilleſtandes. Zur 
erfteren gehört entſchieden der Hospodar, nur iſt fein 
Anhang nicht groß und ſtark genug, um die Gegner, 
zu denen der Mehrtheil der Bojaren gehört, kräftig 
niederzuhalten. Perſonen von Urtheil, welche unlängft 
die daſigen Zuſtände in der Nähe beobachtet haben, 
ſind der Anſicht, daß dort Ereigniſſe bevorſtehen, wie 
wir fie unlängft in Serbien geſehen haben. Auch in 
der Wallachei herrſcht ein Geiſt der Unzuftiedenheit, 
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der nichts Gutes erwarten läßt. Die Auftritte in 
Albanien, Bosnien und einigen anderen türkiſchen Pro⸗ 
vinzen machen einen Eindruck, deſſen Fortwirkung faft 
nicht ausbleiben kann. Man ſpricht von geheimen 
Verbindungen, ähnlich, denen, welche der Befteiung 
Griechenlands vorausgingen, und es ſollen dieſelben 
einen Zuſammenhang in allen drei Fürſtenthümern 
haben. In wie weit eine Schutzmacht hindernd oder 
befördernd in dieſelben eingreift, läßt ſich nicht beſtimmen. 
Diejenigen, ſo argwöhniſch gegen ſie ſind, trauen ihr 
das Letztere zu. Von unferer Seite find die nöthigen 
Vorkehrungen für jeden eventuellen Fall getroffen, denn 
unſere Grenzen werden ſtrenger und ſorgfältiger als je 
bewacht. Bei der immer näher heran rückenden letzten 
Stunde der Pforte haben die Bewegungen in den Für⸗ 
ſtenthümern eine größere Bedeutung, als wie dies ſonſt 
der Fall ſein würde. Wer hier bei uns ſich für Politik 
intereſſirt, iſt der feſten Meinung, es werden dieſelben, 
wenn endlich der lange gedrohte Sturz eintritt, den 
Kern eines Zwiſchenreiches bilden, welches eine Noth⸗ 
wendigkeit werde, wenn nicht das europäiſche Gleich⸗ 
gewicht auf lange geſtört werden ſollte. 


Tnkates und Provinzielles. 

== Breslau, 31. Auguſt. Am 4. Aug. Abends 
um 11 Uhr nahm der Promenadenwächter Langer, wel⸗ 
cher die Auſſicht über den Theil der Promenade führt, 
welcher zwiſchen der Ohlauer und Breiten⸗Straße liegt, 
einen Mann wahr, der mit einem andern kleineren in 
dem Geſträuche des ſogenannten Zirkels, oder der An⸗ 
lage in der Nähe des Eintritts der Ohlau in die Stadt, 
umherſchlich. Er redete ihnen freundlich zu, das Ge⸗ 
ſträuch zu verlaſſen, in welchem ſie die jungen Pflan⸗ 
zungen leicht beſchädigen könnten; ſtatt das aber zu 
thun, fragte der größere, ein hoher, ſtarker Mann, den⸗ 
ſelben, was er für ein Recht habe, ihnen Vorſchriften 
zu machen, und als ſich ihm Langer als Promenaden⸗ 
Wächter vorſtellte, bezweifelte er es. Dieſer forderte 
ihn daher auf, ihm zur Wache zu folgen, wo es ſich 
ausweiſen würde, ob er ihm wahr berichtet habe und 
der Dunkelmann folgte dem Wächter, der ihm dahin 
voranging. Kaum waren ſie aber einige Schritte ge⸗ 
gangen, als der Wächter von ſeinem Begleiter einen 
ſtarken Schlag in die Seite und bald darauf einen ſtär⸗ 
kern ins Geſicht erhielt, ſo daß ihm ſofort zwei Zähne 
ausfielen. Dem zweiten Schlage folgte ein dritter wie⸗ 
derum ins Angeſicht, der den Wächter ſeiner letzten 3 

ähne uud der Beſinnung beraubte. Was daher der 
Boſewicht weiter mit ihm vorgenommen habe, weiß der⸗ 
ſelbe nicht, daß er jedoch noch mehr gemißhandelt wor⸗ 
den ſei, bewies die Hälfte eines ſtarken zerſchlagenen 
Stockes, welchen er neben ſich fand, als er wieder zur 
Beſinnung gelangte, und zeigten die deutlichen Spuren 
ſtarker Verletzungen, welche noch am 8. Auguſt in dem 
Antlitz des Wächters von dem Berichterſtatter wahrge⸗ 
nommen wurden. Dieſer hoffte, daß die Behörde ſelbſt 
Anzeige von dem Vorfalle machen würde, da das aber 
nicht Er ift, 1 1 ſich, 
in der Hoffnung, daß man dem Bor : 
Spur kommen werde, fondern um auf 3 
merkſam zu machen, der man ſich ausſetzen würde. 
wenn man die Promende am ſpäten Abend zu betreten 
veranlaßt werden könnte. Denn vergreift man ſich auf 
fo gewaltfame Weiſe an einem Wächter, was hat ein Anz 
derer zu befürchten? Bedenkt man, daß der größte Theil 
der Staatskraft aufgeboten wird, den Bürger gegen die 
Gefahren vor äußern Feinden zu ſchützen, die nur von 
Zeit zu Zeit eintreten, ſo kann man der Frage nicht 
widerſtehen, warum von den durch die größeſten Auf⸗ 
opferungen aufgebrachten bedeutenden Vertheidigungs⸗ 
mitteln ſo wenige angewendet werden, ihn gegen die 
Gefahren vor den innern Feinden zu ſchirmen, von 
denen er unaufhörlich bedroht wird? 


Breslau, 2. September. Das heute ausgegebene 
Heft des hier erſcheinenden „Propheten“ enthält 
folgende weitere Nachrichten in Betreff der Guſtav⸗ 
Adolph⸗Stiftung: „Ueber den Fortgang unſeres 
großen evangeliſchen Bundeswerks in Schlefien kann 
nur das Erfreulichfte mitgetheilt werden. Ein Netz 
von Zweig⸗Vereinen hat ſich ſchon über das ganze Land 
ausgebreitet. Sie haben ſich entweder ohne Vorbehalt 
an den ſchleſiſchen Provinzial⸗Verein angeſchloſſen, wie 
die zu Schweidnitz, Ratibor, Tarnowitz, Fal⸗ 
kenberg, Freiſtadt, und viele andere, welche noch 
in ihrer Conſtituirung begriffen find; oder fie gedenken, 
dieſen Anſchluß zwar unmittelbar zu bewerkſtelligen, 
doch aber auch ſich ein beſonderes Wirkungsgebiet offen 
zu erhalten, wie die zu Liegnitz. Lauban, Görlitz. Es 
ſteht zuverſichtlich zu hoffen, daß dieſe Beſtrebungen von 
einem der Sache nachtheiligen Partikularismus unan⸗ 
getaſtet bleiben werden, wie es denn eine der Aufga⸗ 
ben der auf den 2. September angeſetzten Berliner 
Conferenz wird ſein müſſen, die Beziehung der Zweig⸗ 
vereine zu den reſp. Provinzial⸗Vereinen in ſolcher 
Weise feſtzuſtellen, daß die Zerfplitterung der Kräfte 
verhütet wird, zugleich aber die beſondern Wünſche der 
ſo erfolgreich wirkenden Zweigvereine die nöthige Be⸗ 
(Fortfegung in der Beilage.) 
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rückſichtigung finden. — Von den großen Erfolgen der 
einzelnen Zweig-Vereine ſollen nur zwei Beiſpiele ans 
geführt werden. Der Verein zu Schweidnig, welcher 
fi) nur auf den dortigen Kirchenſprengel beſchränkt, 
hat unter Leitung des Superintendentur⸗Verweſers P. 
Haacke einen ſolchen Umfang gewonnen, daß eine 
jährliche Beitragsſumme von mindeſtens 800 Thalern 
in Ausſicht ſteht. Die kleine Parochie Tarnowitz von 
1300 auf mehreren Quadratmeilen zerſtreuten evan⸗ 
geliſchen Einwohnern hat unter Leitung des Paſtor 
Dr. Weber einen Verein gebildet, welcher jährlich 75 
Thaler aufbringt. Eine ſo eifrige Hingebung übertrifft 
auch die kühnſte Hoffnung, welche auf die evangelifche 
Liebe gebaut war, und erfriſcht zu freudiger Thätigkeit. 
Auch haben wir ſchon hoffnungsreiche Anfänge der 
Wirkſamkeit des ſchleſiſchen Provinzialvereins vor uns. 
In Folge der Beſchlüſſe der am 31. Juli verſammel⸗ 
ten Vereinsräthe iſt die Mitwirkung des Vereins zu⸗ 
geſagt zur Gründung evangeliſcher Schulen in Ziegen⸗ 
hals und Schömberg, und zur Einrichtung von evan⸗ 
geliſchen Pfarr Vicariaten in Ottmachau und Reinerz, 
an welchem letzteren Orte durch den Zutritt des Ver⸗ 
eins ſogleich ein Grundſtück zu künftiger kirchlicher Ver⸗ 
wendung acquirirt werden konnte. Auch wurde die 
neue Kirche zu Linz in Oeſterreich im Verhältniß zu 
den zu Gebote ſtehenden Mitteln bedacht. — Die bei⸗ 
den ſchleſiſchen Deputirten, Profeſſor Suckow und 
Juſtizrath Gräff, welche im Begriffe find, zu der 
Berliner Conferenz abzureiſen, ſind bevollmächtigt und 
beauftragt, jede Vereinbarung der ſämmtlichen preußi⸗ 
ſchen Landes-Vereine, welche die Selbſtſtändigkeit der 
einzelnen nicht aufhebt, zu fördern, vor Allem aber, 
einen möglichſt engen Anſchluß der preußiſchen Vereine 
an den Central⸗Verein zu Leipzig zu erwirken, und in 
dieſem Sinne den ſchleſiſchen Verein auch auf der gro⸗ 
ßen Verſammlung zu Göttingen, welche am 9. Sept. 
eröffnet wird, zu vertreten. — Im Laufe des Oktobers 
fol eine ſchleſiſche General⸗-Verſammlung in Breslau 
abgehalten werden, um die Berliner und Göttinger 
Beſchlüſſe ſtatutenmäßig zu genehmigen.“ 


5 Garaneine. 

In Nr. 193 dieſer und der Schleſ. Zeitung befin⸗ 
det ſich eine Mittheilung, entnommen der Aachn. Ztg., 
welche mehrere unrichtige Angaben in Betreff der Ga⸗ 
raneine enthält. Da nun dieſer Färbeſtoff aus in 
Schleſien gewonnener Röthe ſchon ſeit mehr als einem 
Jahre in der Garancine⸗Fabrik des Herrn M. Bie⸗ 
brach untec Leitung des Hrn. Dr. Schröter bereitet 
und daher die Garancine-Fabrikation ein neuer 
Induſtriezweig für Schleſien geworden iſt, 
durch welchen die Röthe höher verwerthet werden und 
der Röthebau mehr Aufſchwung erhalten kann, ſo möge 
hier etwas Näheres über dieſen neuen Farbeſtoff fol⸗ 
gen. Garancine iſt ein Krappextrakt von höchſt feinem 
Pulver, welcher von bald dunkler und bald heller Cho⸗ 
koladenfarbe im Handel vorkommt, faft EEG 

: g , geruch- und ges 
ſchmacklos iſt, weder Speichel noch kaltes Waſſer färbt. 
Das Färben mit Garäncine geſchieht wie beim Krapp; 
es werden dieſelben Beizen angewendet, jedoch nur / 
bis 1, vom Gewicht des Zeuges Garanecine genommen. 
Die Erwärmung des Bades wird dei 450 angefangen 
und allmälig auf 75 vis 80 geſteigert, worauf die 
Farben roth (carminroth) außerordentlich rein, die Gra⸗ 
nat⸗, Flohfarbe, ſchwarz und violett, ſammetartiger als 
beim Krapp, hervortreten, und da die Garancine nicht 
in den weißen Grund ſchlägt, ien e bloßes Ab⸗ 
ſpülen im Waſſer und höchſtens ein 15 bis 20 Minuten 
angewendetes Kleienbad zu vollſtändiger Bleichung des 
Grundes. Aus Avignoner Krapp Garaneine zu erdeu⸗ 
gen, gelang zuerſt Robiquet und Colin, auf deren Be⸗ 
reitung Lagier, Robiquet und Colin 1826 für Frank⸗ 
reich ein Patent erhielten. Dieſe Garancine kam zuerſt 
1829 durch das Haus Lagier und Thomas in Avignen 
J. Handel mehr vor und wurde zu einer Gattung 
„diene, welche ſehr lebhaftes Roth verlangte, ange? 
aa & Seit dem Erlöſchen des Patents von Lagier 

Ri Gab. im J. 1838 haben ſich mehrere bedeu⸗ 
ten! N araneine⸗Fabriken zu Rouen, im Elſaß und in 
en; tegen die, da ſeit 1839 die Garancine⸗ 
0 t 3 2 = 
rnit angewendete in den erſten Kattundruckereien Eu 
foupauernd groß blieb, trotz des ſehr umfaſſenden An⸗ 
zum Rouen, Avignon und im Elſaß 
die Beſtellungen nicht immer befriedigen konnten, was 
den Preis der Garancine ungemein ſteigerte. Da nun 
auch in Schleſien Krapp angebaut und jetzt jährlich 50 
bis 60,000 Centner gewonnen werden, erregte die Ga⸗ 
rancinefabrikation des Auslandes auch bei unſern Rö⸗ 
thekaufleuten Aufmerkſamkeit, und da das Verfahren, 
Garancine zu bereiten, nicht mehr Geheimniß Einzel⸗ 


ner verblieben war, wurden mehrere Verſuche, Garan⸗ 
eine aus ſchleſiſchem Krapp zu bereiten, veranlaßt. Weil 
jedoch die ſchleſiſche Krappwurzel nicht der Avignonſchen 
gleich iſt, ſondern noch mehrere andere Stoffe enthält, 
die der Gewinnung von Garancine hinderlich waren 
und deren Beſeitigung ſchwieriger erſchien, hielt man 
die Anſicht feft, daß ſchleſiſche Krappwurzel zur Fabri⸗ 
kation von Garancine ſich nicht eigne. Kaufmann M. 
Biebrach und Dr. Schröter allhier ließen ſich jedoch 
durch ſolche Anſichten nicht entmuthigen und arbeiteten 
dahin, die der ſchleſiſchen Krappwurzel eigenen, der Ga⸗ 
raneinefabrikation hinderlichen Stoffe zu beſeitigen, und 
gelangten 1843 zu einem Verfahren, nach welchem eine 
Garancine gewonnen wurde, die der franzöſiſchen ganz 


gleich iſt und von Fabriken in Berlin, Eilenburg, Prag 


und anderwärts in Böhmen gern verwendet und in 
großen Maſſen gekauft wird. Die Fabrik erfreut ſich 
eines ſehr lebhaften Betriebes; auch haben die Herren 
Biebrach und Schröter auf ihr, von der bekannten 


Vorſchrift, Garancine zu bereiten, ganz abweichendes 


Verfahren bei der königl. Regierung ein Patent nach⸗ 
geſucht, und deſſen Verfolg bei dem königl. Miniſterium 
fortgeſetzt. Bis jetzt hat, wie aus dem Vorſtehenden 
erhellt, das königl. Miniſterium keinen Preis von 
1000 Rthl. für die Produktion der Garancine aus in⸗ 
ländiſchem Krapp ausgeſetzt. Auch geht der Krappbau 
in Schleſien bei jährlicher Gewinnung von 50 bis 
60,000 Centnern keineswegs ſeinem Ende entgegen, 
ſondern er hebt ſich mehr und mehr. 


Patſchkau, 1. Septbr. Unſer heutiges Wochen⸗ 
blatt theilt unter dem ſtehenden Rubrum „Stadt⸗ 
Communal⸗ Angelegenheiten“ folgende Propoſition mit, 
die unter mehreren andern durch den Magiſtrat den 
Stadtverordneten zur Berathung vorgelegt worden iſt: 
„Der ſtädtiſche Wirthſchafts-Amts-Direktor Langer zu 
Obergoſtiz beantragt die Beſetzung der dortigen Gefan⸗ 
genenwärterſtelle, die in der Perſon des Straßenein⸗ 
räumers Weber erfolgte. Das Lohn iſt jährlich 
nur 6 Mehl. Der Angeſtellte proponirt jährlich 8 
Rthl. und will die amtlichen Botengangsge— 
ſchäfte mit beſorgen. Der Magiſtrat bevorwortet 
dieſe Propoſition, da die jetzige Löhnungsart im Liqui⸗ 
dationswege der Stadt höher zu ſtehen kam. 


Glogau, 31. Auguſt. Die hieſige Eiſenbahn⸗ 
direktion hat, nachdem ſie die höchſten Orts nach⸗ 
geſuchte Erlaubniß zum Beginn der Erdarbeiten auch 
vor Allerhöchſter Beſtätigung des unter dem 28. März c. 
eingereichten Geſellſchaftsſtatuts, gleichzeitig mit der Ge⸗ 
nehmigung des Bauplans am 12. d. M. erhalten, ſo⸗ 
fort dieſelben auf den Stationen von Glogau und 
Sagan in kräftigen Angriff genommen und hofft ſie 
noch in dieſem Jahre weſentlich zu fördern. Die bis 
dahin nur ſcheinbare, alle derartige Unternehmungen 
treffende Verzögerung iſt für das unferige von weſent⸗ 
lichem Nutzen geweſen. Durch die ununterbrochene 
Thätigkeit weniger Beamten ſind die ſorgfältigſten Er⸗ 
mittelungen zu Erſparniſſen in der Benutzung des 
Terrains erfolgt, nicht minder iſt der Ankauf eichener 
Bahnſchwellen zu billigen Preiſen bewerkſtelliget, die 
Schienen⸗Lieferungen find ebenfalls noch zu günſtigen 
Zeitpunkten bedungen und da der größere Theil bereits 
zur See verladen, die Kontrakte lange vor der beliebten 
Zollerhöhung geſchloſſen, ſo dürfen wir auch von der 
vorſorglichen Einſicht des Hohen Finanzminifterii er: 
Bun, daß uns dieſe Steigerung nicht treffen werde, 
a nur ungünſtige Winde das Auslaufen der Schiffe 
aus dem Hafen zu Cardiff verhindern. — Durch einen 
ſeit Jahren mit dem Bau von Lokomotiven beſchäftig⸗ 
ten Sahverftändigen find die nöthigen Maſchinen an 
Ort und Stelle in den bewährteſten engliſchen Fabriken 
beſorgt und alle nöthigen Rückſichten auf die vorliegen⸗ 
den eigenthümlichen Verhältniſſe der Bahn genommen 
worden. — Ein Theil der Lokomotiven, ſo wie ſämmt⸗ 
liche Tender und Waggons werden im Inlande be: 
orgt. — Bei den die Börſe betroffenen Kriſen iſt es 


wird, und der Abſatz der Garaneine | forg 


ſehr erfreulich, daß die dritte Einzahlung ohne alle 
Schwierigkeiten vor ſich gegangen, und vor dem Schluß 
des Termins bis auf Kleinigkeiten als vollſtändig be⸗ 
endet angeſehen werden kann. Die Schwierigkeiten, 
welche der g 
Feſtung Glogau unvermeidlich entgegen treten, ſind bei 
der Geneigtheit hoher und höchſter Behörden beinahe 
beſeitigt, und werden die diesfälligen Verhandlungen 
allem Anſcheine nach zu einem günſtigen Reſultate 


Einmündung der Bahn in den Rayon der 
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führen. Die Städte ſelbſt, ihren wahren Vortheil er⸗ 
kennend, find bereit, ihre Zuſicherungen zu erfüllen, in⸗ 
dem ſie das ihnen eigene von der Bahn berührte Ter⸗ 
rain unentgeltlich überlaſſen, und ſo viel es ihre Kräfte 
geſtatten, Baumaterialien theils unentgeldlich, theils zu 
ermäßigſten Preiſen gewähren. — Die Terrain⸗Ver⸗ 
hättmiffe der Bahn find, abgeſehen von den Hinder⸗ 
niſſen, die Berliner Kunſtſtraße bei Quaritz zu errei⸗ 
chen, äußerſt günſtig, denn während die Hauptbahn fo 
bedeutende Keſten für die Viaduete bei Bunzlau und 
Görlitz aufwenden muß, erfordert der Boberübergang 
bei Deutſchmachen nur eine 600 lange, der der Tſchirne 
eine bedeutend kürzere Ueberbrückung. — Mehr Schwie⸗ 
rigkeiten ſtellen ſich dem Unternehmen bei Erwerbung 
des Terrains entgegen, da nur wenige Grundbeſitzer 
geneigt ſind, durch angemeſſene Preiſe das Unternehmen 
zu fördern; wir geben indeſſen die Hoffnung einer güt⸗ 
lichen Einigung nicht auf. — Nach einer der Direktion 
am 28. Auguſt c. gewordenen Verfügung des königli⸗ 
chen hohen Finanzminiſterii, ſind in dem für die Ge⸗ 
ſellſchaft bereits als maßgebend anerkannten Statute 
noch einige Punkte zu erörten, welche, ſofern ſelbige 
nicht durch Erläuterung der Direktion behoben werden 
können, einer aus urſprünglichen Zeichnern beſtehen⸗ 
den General- Verſammlung zur Entſcheidung binnen 
Kurzem vorgelegt werden ſollen. — Auch die Vor⸗ 
arbeiten zur Glogau-Poſener Bahn nehmen einen er⸗ 
freulichen Fortgang und werden dem königlichen Hohen 
Finanzminiſterio zur Erwerbung der Conceſſion noch im 
Laufe des Monats September c. vorgelegt werden 
können. 


Mannigfaltiges. 


— Die ſpeciellen Berichte über die in dieſen Ta⸗ 
gen ſtattfindende Jubelfeier der Albertus-Uni⸗ 
verſität in Königsberg konnten nicht bezeichnender 
beginnen, welche der ebenſo gelehrte als freiſinnige 
Burdach, dem größeren Publikum beſonders aus ſei⸗ 
ner populären Anthropologie bekannt, bei jener 
Veranlaſſung geſprochen hat (vgl. d. geſtr. Ztg.). — 
Als vor hundert Jahren dieſelbe Feier begangen ward, 
führte man auch ein Feſtſpiel auf, worin Gott⸗ 
ſched als dem „Preußen“ gehuldigt wurde, welcher 
das ächte Schauſpiel aus Frankreich gerufen und 
deutſch erzogen habe: eine Anerkennung der Gott⸗ 
ſchedſchen Bemühungen um das Theater, womit ſich 
dieſer Profeſſor Über den immer entſchiedener hervor⸗ 
tretenden Widerſpruch der Kritik tröſtete, ganz abge⸗ 
ſehen davon, daß „ſeine regelmäßigen Stücke“ theils 
nach alter Sitte von den Schulrektoxen, z. B. in Anna⸗ 
berg, Kamenz, Zittau, Görlitz, theils auf den Bühnen 
in Hamburg, Leipzig, Berlin u. ſ. f. fortwährend mit 
ziemlich großem Beifall aufgeführt wurden. — Uns 
intereſſiren aber für heut in dem gelegentlich der zwei⸗ 
ten Säcularfeier der Königsberger Univerſität, als mit 
Mittheilung der unumwundenen Worte, vorzugs⸗ 
weiſe auch zu Goteſcheds Ehren, aufgeführten und ges 
wiß nur noch in ſehr wenigen Exemplaren vor⸗ 
handenen Feſtſpiele, zunächſt die der „Weisheit“ pro⸗ 
phetiſch in den Mund gelegten Worte über Königsberg: 
Wo man nicht furchtſam glaubt, beherzt und gründlich wählet, 
Nicht auf Befehl, auch nicht aus Wohlgefallen fehlet, 
Die Welt aus Neid nicht haßt, Gott nicht aus Dummheit ehrt; 
Bei ſolchen Völkern iſt mein Feuer und mein Heerd! 


— Auch Haromſzek in Siebenbürgen mußte gleich 
Kronſtadt den Flammen ein trauriges Opfer bringen. 
Polyan, im Kezdier Stuhle, ein großes, volkreiches und 
von Zubereitung des Malzes reich gewordenes Dorf iſt 
nicht mehr: 192 Wirthe und 600 Gebäude ſind am 
9.5 Auguſt 1. J. eine Beute der Flammen geworden. 
Zur Mittagszeit brach das Feuer aus, und in 5, 
Stunden hatten die durch heftigen Wind getriebenen 
Flammen alles verheert; der Thurm iſt abgebrannt, die 
Glocken herabgefallen, die kleinere iſt geſchmolzen, und 
die größere verdorben, fünf erwachſene Menſchen ſind 
verbrannt. Außer der Kirche, dem Offiziersquartier und 
etwa drei der vorzüglichern Gebäude ſind nicht mehr 
als noch 30 unbedeutende Häufer geblieben. In die⸗ 
ſem Dorfe war dies ſchon die dritte große Feuersbrunſt; 
aber dieſe letzte iſt beiſpiellos, und alle drei Feuers 
brünſte find an einem und demſelben Orte, auf dem 
Hügel in drei neben einander ſtehenden Häuſern, und 
letztere der allgemeinen Sage nach durch die Tabaks⸗ 
pfeife ausgebrochen; denn die Flamme brach zuerſt in 
einer Scheune aus, wo eben zu jener Zeit die Leute 


mit dem Einführen der Früchte ſtark beſchäftigt waren. 


Das Unglück der Abgrannten vergrößert ſich dadurch, 
daß fie ſich auf 82,000 Fl. C. M. aſſecuritt hatten, 
und jetzt bei der dreimaligen Rectificirung die beiden 
militäriſchen Zweige ſich nicht mehr als auf 9000 Fl. 
C. M., und die Provinzialiſten ſich auf noch weniger 
aſſecurirten. 


* 


* _ (Eine Löwenjagd. Vergl. die geftrige 
Zeit.) In dem befeftigten Lager von Guelma befindet 
ſich unter der Garniſon ein Brigadier, welcher als Jä⸗ 
ger einen großen Ruf beſitzt. Er hatte bisher zwar 
viele Schakals, Eber, Tigerkatzen, ſogar eine Hyäne, 
aber noch keinen Löwen erlegt. Endlich hat er nun 
auch dieſen Ruhm erworben und die Araber empfingen 
den glücklichen Beſieger des Königs der Thierwelt mit 
einer Freudenſalve. Gerard war in Begleitung zweier 
Spahis, Buaris Ben Raffat und Mohammed Salah, 
ausgezogen, um den Löwen des Arſchiues, eines Wal⸗ 
des bei Guelma, an dem Orte aufzuſuchen, wo er 
vor Sonnenuntergang mit ſeiner Löwin zu lagern 
pflegte. Das Raubthier hatte bereits im Angeſichte 
des ganzen Araberſtammes, trotz alles Hurrahgeſchreies 
der Männer und alles Jammergeheuls der Frauen, 
welche erſchreckt in ihre Zelte krochen, mehrere Ochſen 
hinweggeſchleppt. Schon wagten es die Araber nicht 
mehr, ihre Heerden auf die Weide zu führen; dies 
thaten ſie jedoch am 8. Auguſt Abends auf beſonderes 
Erſuchen des Brigadier Gerard, welcher um 6 Uhr mit 
der Ochſenheerde nach dem Walde zog. Um 7 Uhr 
ließ der Löwe ſein erſtes Gebrüll erſchallen. Gerard 
erhob ſich, ſeine wackern zwei Begleiter folgten ihm, 
und alle drei hatten bereits das Gebüſch erreicht, als 
der Löwe zum zweiten Male brüllte. Sie gingen die⸗ 
ſem Schall entgegen und hielten nicht eher an, als bis 
ſie in einer Entfernung von 90 bis 100 Schritten 
das dritte Gebrüll vernahmen. Jetzt legten ſie ſich 
auf die Lauer. Gerard hörte, daß der Löwe kam, und 
gab ſeinen Begleitern ein Zeichen, daß der Feind da 
ſei und daß ſie nicht von der Stelle weichen möchten. 
Kaum fünf Minuten erſchien mit rauſchendem Schritte 
plötzlich das furchtbar ſchöne Thier. Gerard ſah, daß 
er es mit einem würdigen Gegner zu thun hatte. Der 
Löwe erblickte die drei Jagdhelden, welche ihn feſten 
Fußes erwarteten; ſtatt aber zurück oder ſeitwärts zu 
gehen, ſchritt er mit erhobenem Kopfe gerade auf die⸗ 
ſelben zu. Die Araber hatten angeſchlagen, Gerard 
hatte ſein Gewehr noch am Fuß und faßte mit der 
linken Hand das Gewehr von Bouaris, welcher ab— 
drücken wollte, und ſagte ihm, er ſolle nicht ſchießen. 
Der Löwe kam näher und war nur noch etwa 35 
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aber nur eine Kugel für den Feind hatte, ſo wartete 
er, bis derſelbe auf 8 bis 10 Schritte herangekommen 
war. Da gab er Feuer und der Löwe ſtürzte. Die 
Kugel hatte ihn in die rechte Schläfe getroffen. Der 
Todeskampf des Thieres dauerte nicht lange, ein dum⸗ 
pfes Brüllen verkündete ſeinen ſchnellen Tod; es war 
Zeit, denn die Nacht brach herein. Der Löwe wog 
500 Pfund uud war 9 Fuß und einige Zoll lang. 
Alle Offiziere und Soldaten der Garniſon erhielten ein 
Stück des ſeltenen Bratens. 


— Die St. Augustine News vom 23. Juli wollen 
nach kurz zuvor in Key Weſt eingegangenen Nachrich⸗ 
ten wiſſen, daß die franzöſiſche Regierung (2) ſeit zwei 
Monaten eiftigſt beſchäftigt ſei, eine Eiſenbahn von 
Portobello nach Panama zu legen, um dadurch 
ohne eine Kanalgrabung die Verbindung zwiſchen dem 
atlantiſchen Meere und der Südſee zu bewerkſtelligen. 


Handelsbericht. 


Von der Elbe, 27. Aug. In Betreff des deutſchen 
Verkehrs mit China ſind beſtimmte Nachrichten einge⸗ 
laufen, daß mehre im Zollverein verfertigte Artikel, nament⸗ 
lich ſächſiſche Tuche ꝛc., jenſeits einen guten Markt gefunden 
haben, und daß der Anbahnung eines vortheilhaften Handels 
nach den chineſiſchen Gewäſſern nichts im Wege ſteht. Da 
nun ganz gleiche Berichte auch von den ſächſiſchen Abgeord⸗ 
neten ſelbſt eingelaufen ſind, und beide Nachrichten aus ver⸗ 
ſchiedener Quelle kommen, fo iſt zu hoffen, daß der preußiſche 
Abgeordnete nur günſtige Mittheilungen machen kann. Dem 
Vernehmen nach haben auch die Engländer ſelbſt ihr Augen⸗ 
merk auf einige deutſche Artikel gerichtet, und ſind bereits 
von dort aus Sendungen nach China gemacht worden, nach⸗ 
dem die betreffenden Gegenſtände zuvor einen engliſchen Stem⸗ 
pel erhalten hatten. In Bezug auf engliſche Artikel war der 
chineſiſche Markt bereits dergeſtalt überführt, daß manche 
darunter in den dortigen Einfuhrhäfen billiger zu kaufen 
waren als in den engliſchen Fabrikſtädten ſelbſt. Dieſes 
Uebel, welches die meiſten Unternehmungen der Briten in 
allen Welttheilen zu begleiten ſcheint, wird unfehlbar dazu 
beitragen, daß China nicht lange im Stande ſein wird, einen 
vortheilhaften Verkehr zu unterhalten, da Thee allein, als 
dortiges Hauptſtapelgut, nicht dazu hinreicht, die Einfuhr 
durch die Ausfuhr zu decken. China wird daher ſeiner Sil⸗ 
bermünze nach und nach entblößt werden, der Verkehr mit 


engliſcher Speculationen verdorben werden. Ob die Ausfuhr⸗ 
produkte der Chineſen ſich mehren werden, ſteht noch dahin, 
da namentlich Seide, als weſentlicher Gegenſtand der Erzeu⸗ 
gung, von der dortigen großen Bevölkerung ſelbſt in Anſpruch 
genommen wird, und blos das ſchlechtere Gewinde zur Aus⸗ 
fuhr kommt. Wie die Nachrichten lauten, ſo hat man zwar 
einige Hoffnung auf Zucker, aber die große Entfernung dürfte 
dieſen Artikel in Vergleich mit dem weſtindiſchen und brafili⸗ 
ſchen Produkte zu ſehr vertheuern. An Baumwolle iſt be⸗ 
kanntlich noch Mangel, da viel aus Oſtindien eingeführt wird, 
und was China bis jetzt ſonſt noch liefert, ift von wenig Be: 
lang. Man kann daher nicht umhin, den deutſchen Unter⸗ 
nehmern jedenfalls Vorſicht anzuempfehlen, damit ſie das 
Maß der Vernunft nicht überſchreiten und den wohlverdien⸗ 
ten Lohn ihrer Wagniſſe erlangen. Im uebrigen ſpricht der 
erwähnte Bericht von guter Aufnahme unſerer deutſchen Lands⸗ 
leute, und manche darunter ſollen in chineſiſchen Familien 
gute Verpflegung gefunden haben, ohne daß eine Bezahlung 
dafür genommen worden wäre, was freilich Gegengeſchenke 
erforderte. An einen Umgang mit dem ſchönen Geſchlechte 
iſt indeſſen nicht zu denken. Wie man hört, bauen jest die 
Chineſen über Hals und Kopf Schiffe nach europäiſchem 
2a und es ſollen in Kanton allein 25 in Arbeit begrif⸗ 
en ſein. 


Aktien = Markt. 


Breslau, 2. Septbr. Bei nur unbedeutendem um⸗ 
loge, in Eiſenbahn⸗ Aktien find einige etwas höher bezahlt 
worden. 

Oberſchl. 4 %. p. C. 113 Br. 112 G. Prior, 103% Br. 
dito Lit. B. 4% voll eingezahlte p. C. 107 ¼ bez. 
Breslau⸗Schweſdnitz⸗Freiburger 4%. p. C. abgeſt. 108 bez. 

dito dito dito Priorit. 12 Br. 

Cöln⸗Mindener Zuſicherungsſch. p. C. 106% bez. u. Gld. 
Niederſchl.⸗ Märk. Zuſicherungsſch. p. C. 108%, Gld. 
Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch. p. C. 0 8. 110 
ez. u. Br. 
dito Baieriſche Zuſicherungsſch, p. C. 103 Br. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſicherungsſch. p. C. 100 Br. 
Cracau⸗Oberſch. Zuſicherungsſch. p. C. 104 ½ bez. u. Br. 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderb.) Zuſ.⸗Sch. 702% 4 bez. 
2 * 
Berlin⸗Hamburg Zuſicherungsſch. p. C. 110%, Br, 
Livorno⸗Florenz p. C. 112 Gld. 8 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 


Theater⸗Repertoire. g 

Dienſtag: „Die Memoiren des Satans.” 
Luſtſpiel in 3 Akten nach dem Franzöſiſchen 
von L. V. G. Robin, Hr. Baiſon, vom 
Stadt⸗Theater zu Frankfurt a. M., als 
vorletzte Gaſtrolle. 

Mittwoch, neu einſtudirt: „Hamlet, Prinz 
von Dänemark.“ Trauerſpiel in 5 Auf⸗ 
zügen von Shakeſpeare, überſetzt von Schle⸗ 
gel. Hamlet, Herr Baiſon, als letzte 
Gaſtrolle. 

Verlobungs⸗Anzeige. 

Die Verlobung meiner älteſten Tochter 
Emilie mit dem Kgl. Polizei⸗Diſtrikts⸗Com⸗ 
miſſarius, Gutsbeſitzer Migula aus Bruch bei 
Neumarkt, zeige ich auswärtigen Verwandten 
und Freunden hiermit ergebenſt an. 

Jagdſchloß Bodland, den 26. Aug. 1844. 
Verwittw. Regierungs⸗Räthin 
Malchow, geborene Adolphy. 


Als Verlobte empfehlen fich: 
Emilie Malchow, 
Erdmann Migula. 
Verbindungs⸗Anzeige. 

Unſere heut hierſelbſt vollzogene eheliche 
Verbindung beehren wir uns Verwandten und 
Freunden, ſtatt beſonderer Meldung hierdurch 
ergebenſt anzuzeigen. 

Reichenbach in Schl., d. 28. Auguſt 1844. 

Guſtav Fellbaum, Maurermeiſter. 
Auguſte Fellbaum, geb. Kaper. 


anzuzeigen. 


pflichtgetreuer Beamte und in jeder Beziehung 
ein höchſt biederer Mann; ſeinen Verluſt er⸗ 
tragen wir nur mit großem Schmerz. 
Leobſchütz, den 28. Auguſt 1844. 
Die Actuarien hierorts. 


Todes⸗Anzeige. 

Heute Morgen 4 Uhr verſchied ganz uner⸗ 
wartet unſere innigſt geliebte jüngſte Tochter 
Emilie an Lungenlähmung; dies zeigen wir 
tiefbetrübt, um ſtille Theilnahme bittend, hier⸗ 
durch ergebenſt an. ie 

Cymiellowitz, am 31. Auguſt 1844. 

Der Gutsbeſitzer Großmann 


Todes⸗-Anzeige. 


nebſt Frau. 


Beſuch bitten. 


ieſelben möglichſt in 
Vier Ge⸗ dieſelben mög 


Die 
Er ſtarb, wie er gelebt * 


Breslau den 1. September 1844. 


Kautionsfähige Pachtluſtige werden hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die Be: 
dingungen der Verpachtung während der Amtsſtunden ſowohl in unſerem Haupt⸗Büreau als 
auch bei der Bahnhofs⸗Jaſpektion in Königszelt eingeſehen werden können, 
werden auf Verlangen die zu vermiethenden Lokalitäten vorgezeigt werden. 

Breslau, den 20. Auguſt 1844. ; 


Von Letzterer 


Direktorium. 


* * * 
Leipziger Feuer- Versicherungs- Anstalt. 
h Ssinzeige, Von heut ab übernehmen wir für die Leipziger Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt die Ge⸗ 
In diefſter Betrübniß erfülle ich die ſchmerz⸗ neral⸗Agentur für ganz Schleſien, und werden die uns direct oder durch unfre Herren Agen⸗ 
liche Pflicht, den heute Mittag 2 Uhr in les ten zukommenden Verſicherungs⸗Anträge aufs prompteſte und billigſte 
nem 69ften Lebensjahre erfolgten Tod meines C 
innigſt geliebten Vaters, des Schornſteinfeger⸗ 
meiſters Benjamin Dauß aus Ohlau, theil⸗ 
nehmenden Verwandten und Freunden, ſtatt 
jeder beſonderen Meldung, hierdurch ergebenſt 
Der Vollendete war 8 Tage vor 
ſeinem Ableben zum Beſuch bei mir eingetrof⸗ 
fen, hatte auf der Reife ſich eine Erkältung] 2 
zugezogen, deren Folge ein nervöſes Fieber 
war, welches ihm den Tod gab. 
ſchwiſter beweinen mit mir den Verluſt eines 
liebenden beſorgten Vaters und ſtreng recht: 
ſchaffenen Mannes. 


ausführen. 
F. Cesendn u. Comp. 


„Den verehrten Mitgliedern unſeres Georginen⸗Bereins beehren wir uns hier: 
durch folgende ergebene Anzeige zu machen: 
1. Das diesjährige Georginenfeſt findet den 18. 
im Gaſthofe zum eiſernen Helm in Sorgan ftatt; wozu wir um zahlreichen 


September Vormittags 9 uhr 


i reisbewerbung werden in der Regel n ijaͤhri imli 

Zur Pre ren Blumen. & a Sämlinge zugelaſſen und 
auch einjährige Sämlinge zur Anſicht willkommen. 
3. Die Zahl der Preisrichter bleibt wie im vorigen Jahre. 
4 reiswürdigkeit einer Blume 
lichen Blättern ausgeſprochen und 


gewünſcht; jedoch ſind dem Vereine 


wird wie früher nur durch Bekanntmachung in öffent⸗ 
zwar ſoll dieſe in der ſchleſiſchen Garten- und Blu⸗ 


hatte, fromm und ergeben in den Willen 
Gottes! Sanft ruhe ſeine Aſche. 5. 
Sohrau in der Nieder⸗Lauſitz, 
den 26. Auguſt 1844. ; 
Auguft Dauß. 


menzeitung und in der Weiſſenſeer erfolgen. 
Die Beiträge bleiben wie früher für jedes Mitglied 10 Sgr. und für Nicht-Mitglieder, 
die dem Georginenfeſt beiwohnen 5 Sgr. 

6. Keine der auögeftellten Blumen darf vor Eintritt des Abends entfernt werden, dagegen 
fſagen wir den Inhabern Aufſicht für ihre Blumen zu. 

7. Es findet Abends gegen 8 Uhr ein Feſtball ſtatt. 


Verbindungs⸗Anzeige. 

Die eheliche Verbindung unferer älteſten 
Tochter Caroline, mit dem Brauermeiſter 
Herrn Scholtz in Protſch, zeigen wir unſeren 
Verwandten u, Freunden hiermit ergebenſt an. 


— 


Hühnern, den 2, September 1844. „ Oeiraths⸗Geſuch. ürſtenſtei 
%%% . . eetuen:Dereie 
Als Vermählte empfehlen ſich: mögen von 200 —.300 Thlr. mz here auf L. Huot. Kühn. Hoffmann. Winkler. 


Robert Scholtz, Brauermeiſter. 
Caroline Scholtz, geb König. 
Protſch a. d. W., d. 2. September 1844. 


2 Entbindungs⸗Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Die heute früh 2 uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau Henriette, geb. 
Heinze, von einem geſunden Knaben, zeige 
ich Verwandten und Freunden ergebenſt an. 
Glieſchwitz, den 1. September 1844, 


portofreie Anfragen unter Chiffer F. W. S. 
poste restante Breslau. 


Von dem Pöniglichen Alaumverke zu Frechen. 
walde a. O., iſt uns eine Niederlage des dor⸗ 
tigen Alaun übergeben worden. Wir bringen 
dies zur allgemeinen Kenntniß, mit dem Be⸗ 
merken, daß wir ſtets Lager halten, und zu 
gleichen Preiſen wie auf dem Werke ſelbſt ver⸗ 
kaufen werden. 
Stettin, den 27. Auguſt 1844. 


Musikalien-Leih Institut 


Kunst- und Musikalien Handlung 
F. W. Grosser, vorm. C. Cranz, 


Breslau, Ohlauer Strasse Nr. 80. 


Gottſchling, Köhlau u. Silling. ant l 
fürftt, v. Hatzfeldſcher Oeconomie⸗[ Teer unter fehr bien Abonnement jührlich 6 Tl., halbjährlich 3 Thlr., viertel- 
Aead. Ein Kaufmann wünſcht unter eh billigen jährlich 1½ Thir. 


Bedingungen die Buchführung und Korrefpons O mie der Berechtigung, für dem ganzen gezahlten Abon- 


Entbindung “An 7 pfra 
zeige. denz für mehrere große Werkſtätten der hie: 2 ag mne kter W NM n- 
ten Mädchen lage en L 5 an a Grä Inch Kin Bienen a enmchmen, jährlich 1% Kelle, wage ich 
Breslau, den 2. Seplember 1844 Fueter Wuskunfs ertpeitt Herz. ner J Reh). und vierteljährlich 3 Rilke, mithin das Leihen der Musika- 


Scheffler, Schmiedebrücke Nr. 6 


Alle Mittwoch, 
bei ungünſtiger Witterung Donnerſtags, 
zur Erholung in Pöpelwitz 


Trompeten⸗Concert. 


lien unmentgeltlieh. 
4 werden. we besondere Vorthelle einge- 
e selbe für die grösste Entfernung genügend 
entse gen. 7 
Ka dass die einige 40,000 Nummern enthaltenen Cataloge, welche je- 
der Abonnent für die Dauer des Abonnements gratis erhält, eine reiche Auswahl 
darbieten, liegen auch alle neuesteten Compositionen zur gefälligen Auswahl vor. 


Joſeph A. Cohn. 
Todes⸗-Anzeige. 

Heute Nachts um 274 Ubr ſchied aus uns 
ſerer Mitte in ein beſſeres Leden der Zuftiz, 
Actuar Carl Mraſeck in einem Alter von 40 
Jahren. Er war ein allgemein geachteter und 
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Im Verlage von G. P. Aderholz in Breslau iſt ſo eben erſchienen: 


Das Polizeiweſen des Preuß. Staates; 


eine 
ſyſtematiſch geordnete Sammlung aller auf dieſelben Bezug habenden gefeglichen 
Beſtimmungen, insbeſondere der in der Gefegfammlung für die Preuß. Staaten in 
den v. Kamptz ſchen Annalen für die innere Staatsverwaltung und in deren Fort⸗ 
ſetzungen, durch die Miniſterial⸗Blätter enthaltenen Verordnungen und Reſeripte, in 
ihrem organiſchen Zuſammenhange mit der früheren Geſetzgebung dargeſtellt, unter 
Benutzung des Archivs des Miniſterium des Innern und der Polizei 


von 
L. v. Nönne, und Henrich Simon, 
Kammer⸗Gerichts-Rathe. Stadtgerichts⸗Rathe. 
Neue, mit den Ergänzungen bis Juli 1844 vervoll⸗ 
ſtändigte Ausgabe. 
3 Bände. gr. 8. geh. Preis 6 Rthlr. 


Supplement⸗Band, 
enthaltend die bis Juli 1844 erlaſſenen Verordnungen 


für die Beſitzer des Aften und ten Bandes. 
j gr. 8. geh. 22% Sgr. 

Dies Werk bildet eine bis auf die neueſte Zeit reichende, vollſtändige Quellen⸗ 
Sammlung des Polizeiweſens des Preuß. Staates, der Werth und die Zweckmäßigkeit deſ⸗ 
ſelben iſt durch hohes Miniſterial⸗Reſkript anerkannt, welches es durch die Königlichen Amts⸗ 
Blätter zum Gebrauch dringend empfiehlt. 5 


Heute habe ich 


eine Tuch⸗ und Kleiderhandlung, 


. Ring Nr. 15, 
eröffnet, und empfehle dieſes Etabliſſement der geneigten Beachtung. 5 
Breslau, den 2. September 1844. J. Weisſtein. 


Ein praktiſch geübter Buchhalter 
empfiehlt ſich zur Führung doppelter und einfacher Buchhalterei, Correſpon⸗ 
denz 2c. ꝛc. Näheres neue Taſchenſtraße Nr. 6 c., drei Treppen rechts. 


Ediktal⸗Vorladung. Bekanntmachung. 
ueber den in 1699 Rthl. 8 Sgr. — Die hieſige Frohnveſten⸗Verwaltung über⸗ 
und 131,208 Rthl. 19 Sgr. 2 Pf. Paſſivis] nimmt zu jeder Zeit Federn zum Schleißen 
beſtehenden Nachlaß des zu Ratibor am 10. mit der Verſicherung prompter Beſorgung zu 
Dezember 1831 verſtorbenen Königl. Kammer: nachſtehenden Preiſen: 
herrn Grafen Ernſt Philipp Eliſabeth] Gänſe⸗Flügelfedern allein pro Pfd. 2 Sgr., 
d'Huc de Bethuſy iſt der Konkurs: Prozeß] Gänſe⸗Flügelfedern, gemiſcht mit anderen 
eröffnet worden. Der Termin zur Anmeldung edern, pro Pfd. 2 Sgr. 6 Pf. 
aller Anſprüche an die Konkursmaſſe ſteht den] gewöhnliche Gänſeſedern pro Pfd. 3 Sgr., 
4. November c., Vormittags um 11] Entenfedern pro Pfd. 4 Sgr., 
uhr, vor dem Königlichen Ober⸗Landesgerichts⸗ Gänſe⸗ und Entenfedern gemiſcht pro Pfd. 
Referendarius Koch II. im Parteiensdimmer| 3 Sgr. 6 Pf., 3 ; 
des hieſigen Ober⸗Landesgerichts an. Wer ſich! Hühner⸗ und Rebhühner⸗Federn pro Pfd. 
in dieſem Termine nicht meldet, wird mit ſei⸗ 5 Sgr. 
nen Anſprüchen an die Maſſe ausgeſchloſſen Breslau, den 27. Auguſt 1844. 
und ihm deshalb gegen die übrigen Gläubiger Theuer. 
ein ewiges Stillſchweigen auferlegt werden. Huttion, 


In allen Buchhandlungen ift zu haben, in Breslau bei Graf, Barth u. Comp. 
Herrenſtraße Nr. 20, in Oppeln bei denſelben, Ring Nr. 10: 6 u 


Le Juif errant. 
Roman en dix volumes 


par 
Eugene Sue. 
Edition originale pour toute PAllemague 
Premier volume. (deux Livraisons) 
Leipfig. Ch. E. Kollmann. „ Kthlr. 

Von dem Verfaſſer dazu in Stand geſetzt, kann ich den Schluß eines jeden Bandes in 
Leipzig früher ausgeben, als das letzte Kapitel davon in Paris im Gonftitutionnel abge⸗ 
druckt iſt. Für Schönheit und Correctheit des Drucks iſt beſtens geſorgt. Künftig wird 
jeder Band in zwei ziemlich gleichmäßigen Lieferungen ausgegeben werben, 


Bei Graß, Barth u. Comp in Breslau und Oppeln ift fo eben erfdienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 0 
Löſchke, merkwürdige Begebenheiten aus der ſchleſiſchen und Branden⸗ 
burgiſch-preußiſchen Geſchichte. Zum Gebrauche in Volksſchulen. 8. 
Zweite Auflage. 7% Sgr. 
Scholz, Hülfsbuch für den Unterricht in der Geographie von Schleſien. 

Zweite verbefferte Auflage. Mit 1 Karte von Schleſien. 8. geh. 4 Sgr. 

Scholz, ſyſtematiſche Ueberſicht des Thierreichs. Für Seminariſten und 

Volksſchullehrer. 8. 4 Sgr. 0 

Karte von Schleſien, nach Anordnung des Seminar⸗Lehrers J. C. Fr. 

Scholz, gezeichnet von H. Franz. Quer 4. 1¼ Sgr. 

Vorſtehende Schulbücher haben in den Kreiſen der Herren Lehrer ſo vielen — wir 
dürfen ſagen — verdienten Beifall gefunden, daß wir, indem wir dafür danken, auch 
diejenigen Herren Lehrer, welche dieſe Schriften noch nicht kennen, erſuchen, von denſelben 
geneigte Kenntniß zu nehmen. 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslan und Oppeln ſo wie in allen andern 
Buchhandlungen iſt zu haben: 
Erfies Heft 


Illuſtrationen zu Sue's ewigen Juden 


in Kupfer radirt.“ 


Das Ganze wird eben fo viel Hefte Illuſtrationen faſſen, als die Chr. E. Kollmann'ſche 
Textaus abe, alfo 10 Hefte und hinſichtlich des Formates vorzugsweiſe dieſer Ausgabe zum 
Einbinden anpaſſend, gehalten werden, aber auch leicht für alle übrigen Ausgaben geeignet 
ſein. — Jedes Heft enthält 4 Blatt ſauber in Stahl radirte Compoſitionen, welche hin⸗ 
ſichtlich der trefflichen Auffaſſung des Künſtlers bereits ehrenvolle Anerkennung fanden. Preis 
jedes Heft in Umſchlag 5 Sgr. — 


In allen Buchhandlungen Breslau's und Schleſiens iſt zu haben: 


Der Bote, Volkskalender für 1845. 


Ausgabe mit dem ſchönen Kunſtblatte: „heilige Familie“ geheftet A 11 Sgr., und 
mit Papier durchſchoſſen 12 Sgr. — mit dem Kunſtblatte: „Vaterglück“ a 1½ Sgr. 
Der reiche, eben ſo unterhaltende als belehrende Inhalt, als auch die wirklich ſchönen Kunſt⸗ 
beilagen erwerben dieſem Kalender von Jahr zu Jahr mehr Abnehmer. — Eine ſehr werth⸗ 


Zugleich wird die ihrem Wohnorte nach un⸗ 
bekannte Gläubigerin Frau v. Lütt witz un⸗ 
ter derſelben Warnung hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 12. Juni 1844. 

Königliches Ober⸗Landesgericht. Erſter Senat. 
Hundrich. 


Steckbrief. 

Der frühere Gymnaſiaſt Theodor Wol⸗ 
demar Rödiger aus Oels, wegen Dieb⸗ 
ſtahls in Kriminal⸗Unterſuchung, hat ſich feiner 
Verhaftung durch die Flucht entzogen. Alle 
Civil⸗ und Militär⸗Behörden werden deshalb 
ergebenſt erſucht, auf den ꝛc. Rödiger zu vigi⸗ 
liren und ihn im Betretungsfall per transp. 
an uns abliefern zu laſſen. 

Breslau, den 30. Auguſt 1844. 

2 7 Inquiſitoriat. 

8 or- u. 3 
dor Woldemar Rödiger; 1 3; 
Aufenthaltsort: Breslau; Religion: evange⸗ 
liſch; Alter: 20 Jahr; Größe: 5 Fuß 5 Zoll; 
Haare: blond; Stirn: niedrig; Augen: braun; 
Naſe: gewöhnlich; Zähne: vollftändig. Be 
kleidung: heller Sommerrock, dunkle Tuch⸗ 
mütze, ſchwarze Halsbinde, ſchwarze Tu 

ge, chhoſen, 
weißleinen Hemde und Stiefeln. 


W e 95 
Nachſtehende, zum Fundamentbau des neuen 
gajaretl-@ebäubes auf dem Bürgerwerder hier⸗ 
ſelbſt r als: 
100,000 Stück Klinker, 2 
30,000 Stück ſcharf gebrannte Mauerziegeln, 
8,000 Kubikfuß gelöſchten Kalk, 
160 Schachtruthen Mauerſand, 
ſollen durch öffentliche Verdingung beſchafft 
werden, wozu am 9. September früh 10 Uhr 
ein Licitations Termin in unſerm Dienſt⸗Lokal 
anberaumt wird. Lieſerungsluſtige werden 
hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die 
der Lieferung zum Grunde gelegten Bedingun: 
gen täglich bei uns eingeſehen werden können 
reslau, den 29. Auguſt 1844. 
Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 
Wäcker. Eckert. 


gur amen, Verpachtung. 
anderweitigen ſechsjährigen Ver⸗ 
pachtung der zu Martini dieſes Jahres 
pachtlos werdenden Grenz⸗Ufer⸗Wieſe bei 
Peiskerwiz von 19 M. 76 OR. haben 
wir auf 1385 
den 18. September dieſes Jahres, 
Nachmittags um 3 uhr, 
auf dem Dominial⸗Hofe zu Herrnprotſch 
einen Licitations⸗Termin anberaumt. 
Breslau, den 8. Auguſt 1844. 
Die Direction des Kranken- Hoſpitals zu 
Allerheiligen. 


Am 4. Septbr. c., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Breiteſtraße Nr. 42, folgende Gegen⸗ 
ſtände, als: 

ein Zelt, 6 große neue Waagebalken, Tiſch⸗ 

wäſche, Kleidungsſtücke, Betten, Meubles 

und allerhand Vorrath zum Gebrauch, 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 30. Auguſt 1844. 

Maunig, Auttions⸗Kommiſſar 
Schmiede⸗ und Gußeiſen⸗Verkauf. 
Mittwoch, den 4. September, Nachmittags 

3 Uhr, ſollen an der Leichnamsmühle⸗Brand⸗ 
ſtelle vor dem Sandthore, Mühlwellringe, Blatt⸗ 
zapfen, Reifen, Schienen, Gitter ꝛc. und ſtarke 
Ketten, ſowie mehrere mit Eiſen gebundene 
Büten, im Wege der Verſteigerung gegen fo: 
fortige Bezahlung verkauft werden. 

Breslau, den 30. Auguſt 1844. 


Eine Parthie % br. und % br. gute rohe 
Drilliche, welche ſich beſonders zu Mehl⸗ 
Säcken eignen, ſo wie auch dergleichen fertige 
Säcke, empfehlen, billigft : 


Julius Jäger und Comp., 


Ohlauer Straße Nr. 4. 
Aaguseggeandesegsgsgsde 


Zur Anfertigung von Stickereien 
zu kirchlichem Zwecke, als: 
Altar⸗ und Kanzeldecken, 
Klingelbeutel, Stolas 
und ddegl. ſauber in 

e e und Seide 
beitet, empfiehlt ſich unter 
ufierung der . Bedienung 
= Denis Manufaktur von 
Sommerfeld in i 
Heiligegeiſtſtraße 1 2 
8090090900.080588000 


Verkaufs⸗Anzei e 
Von einem Unterftügunge Werein wurde 
mir der Verkauf einer Parthie %, br. weißer 
Leinwand, ſämmtlich von rein leinen 
Garn gearbeitet, zu dem billigen Preis 
von 5 ½ bis 8 ½ Rtl. pro Schock übertragen, 
dieſe Leinwand —4 1 an hoch⸗ 
blikum zu g r Abnahme. 
geehrten Pu Guſtav Heinke, 
Carlsſtraße Nro. 43. 


———— —— 

Eine freundliche Stube nebſt Alkove vorn⸗ 
heraus, Ale am Ringe, iſt als Abſteigequar⸗ 
tier zu vermiethen. Das Nähere 1 55 im 
Specerei⸗Gewölbe, Weißgerber⸗ und Nikolai⸗ 
ſtraßen Ecke. 


. ee ee e 

Zum bevorſtehenden Markte empfehle ich 

mein wohlaſſortirtes Lager von div. Gerber⸗ 

Schneidezeugen zur geneigten Beachtung, 

und leiſte ich Garantie für befte Qualität. 
Pierre Henry, 

Kupferſchmiedeſtraße Nr. 20. 


080800080808 
Baggage 


volle Beigabe dieſes Jahrgangs iſt: „die Beſchreibung der einheimiſchen wildwach⸗ 
ſenden Giftpflanzen“ mit 13 fauber lithographirten Abbildungen. 


Verloren wurde Sonntag den 1. Septem⸗ 
ber, früh zwiſchen 11 und 12 uhr, von der 
Albrechtsſtraße, grünen Röhrſeite und Schweid⸗ 
nitzerſtraße entlang, bis zum goldenen Löwen 
am Tauenzienplatz, ein braunes Haararmband 
in Form einer Schlange mit ſilbernem Kopf, 
worinnen der Name Johanna und daran hän⸗ 
genden Kapſel mit dem Buchſtaben H. bezeich⸗ 
net. Der ehrliche Finder erhält eine ange⸗ 
meſſene Belohnung Tauenzienplatz im goldenen 
Löwen, zwei Treppen hoch, links. 

Eine meublirte Stube 

iſt zu Michaeli d. J. zu vermiethen Blücher⸗ 
platz Nr. 15, zwei Stiegen hoch, beim Agent 
M. Aufrecht. 

Demoiſelles welche wohl geübt im Hütema⸗ 
chen ſind und ſolche, welche es erlernen wol⸗ 
len, finden bald Beſchäftigung Katharinenſtr. 
Nr. 2, erſte Etage. 

Eine Wohnung, vorn heraus, beſtehend in 
zwei Piecen nebſt allem nöthigen Beigelaß, 
mit und ohne Meubles, iſt zu Michaeli zu 
vermiethen. Das Nähere Schmiedebrücke Nr. 
23, zwei Treppen hoch. 


8908800000 00008:00 

Der A DOSE 2 

1 Hinterhäuſer Nr. 10, 2 

E empſiehlt ſich mit allen Sorten Pfei⸗ © 

© fenjchlänchen und Beſatzſchnuren ei⸗ 

2 Bar Fabrik zu den möglichſt billigften S 
Preiſen. 


0400080506506000008 
Staudenkorn u. Weizen 


zu Saamen, einige hundert Scheffel diesjäh⸗ 
riger reſp. vorjähriger Ernte, verkauft das 
Dominium Pilsnitz bei Breslau. 5 
Unferen verehrten Beſchäfts freunden ma en 
wir hiermit bekannt, daß unfer bisheriger Rei⸗ 
ſender Herr P. J. a 116 dem erſten 
1844 von uns entlaſſen ist. 
net Humann u. Schlender, 
Weinhändler in Mainz. 


— —.̃ ̃— F...... «.... 
ndem wir unferen Geſchäftsfreunden hier: 
RE, ganz ergebenſt anzeigen, daß Herr Au⸗ 
guſt Marquard aus unferem Geſchäft aus⸗ 
geſchieden, bitten wir dieſelben hiermit gleich⸗ 
zeitig: ſich von heute ab mit ihren werthen 
Beſtellungen an unſere hier unterzeichnete 

Firma brieflich wenden zu wollen. 
Schmarſe bei Oels, den 27. Auguſt 1844. 

Hendler und Seeliger. 


Eine freundliche Stube für einen oder 
zwei einzelne Herren, mit oder ohne Meubles, 
ift zu vermiethen und bald oder Michaeli e. 
zu beziehen. Näheres Salzgaſſe Nr. 1, zwei 
Stiegen hoch vis-A-vis der Oderthor⸗ Wacht. 


Verloren. Am 1. September iſt auf dem 
Wege von Morgenau bis nach Neuholland 


eine goldne Erbſen⸗Ketten verloren worden, 
der ehrliche Finder wird gebeten, ſolche gegen 
eine gute Belohnung am Ringe, Naſchmarkt⸗ 
Seite, Nr. 46, 1 Treppe hoch, abzugeben. 
Magdeburger Leim 
in beſter Güte empfiehlt zu den billigſten Preiſen: 
Herrmann, 
Friedrich⸗Wilhelmeſtr. Nr. 5. 
Fleiſch u. Wurſtausſchieben 
Mittwoch den 4. September, wozu ergebenſt 
einladet: Robert Scholtz, 
Brauer in Protſch a. d. W. 
Windhunde. 

Zwei ſehr ausgezeichnete Solo⸗ 
fänger, ein Hund und eine Hün⸗ 
din, zwei Jahr alt, ſind in Zwei⸗ 
brodt bei Breslau für fünfzig 
Röthlr. zu verkaufen. 

Ebendaſelbſt auch eine junge, ſchöne, achte 
Buldogg⸗Hündin für fünf Rthlr. 
le Arten Lampen werden auf 
das Billigfte gut und ſchnell gereinigt, repa⸗ 
rirt und ladirt Heiligeiſtſtraße Nr. 9 bei 
A. Wahler, Lampen⸗Reparateur. 
Ten böhmiſchen Koppenkäſe. 
neuer Sender, a 6 bis 7 Sgr. und guten 
Bren ge a 5 Sgr. offerirt in ausgezeſchne⸗ 
ter Güte: 8 
* A. Reiff Nltbüſſer- Straße Nr. 50. 
Winter⸗Raps 
Winter⸗Rübs 
zur Saat empfiehlt: 
Salomon Simmel jun., 
Breslau, Schweidnitzer Straße 28. 
„Biſchofs⸗Straße Nr. 6 im erften Stock ſſt 
eine freundliche Vorderſtube mit Meubles an 
einen einzelnen ruhigen Herrn zu vermiethen 
und zum zum 1. Oktober zu beziehen. 
Ohlauer Straße Nr. 55 (drei S 
eine meublirte Stube vorn 2 “a 
7:oktaviger Flügel ſogleich zu vermiethen. 
Ein ſchon gebrauchter, aber noch im guten 
Zuſtande ſich befindender leichter ie 
wird zu kaufen geſucht Friedr. Wild, Straße 
No. 69, zwei Stiegen hoch, rechts. 
. Scweidniger Thor im goldnen «wen ift 
eine meublirte Stube vornheraus im zweiten 
Stock bald oder Michaeli zu vermiethen. 
— —— — 
Den Lehrling Siegfried Erb habe ich 
aus meiner Handlung entlaffen. 
Philippine Roſenberg. 
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Neu erfundene Gicht⸗Sohlen oder Socken 


chemiſch präparitter Inlage aus den wirkſamſten vegetabiliſchen und organiſchen Stoffen zur Erwarmung der Füße und Vertreibung gichtifch = rheumatiſcher 
Schmerzen, fo wie aller durch Kälte und Gicht entſtandenen Anſchwellungen, erfunden von D. Wihl. 
Aerztliche Zeugniſſe: 

Die von dem Herrn Dr. Wihl erfundenen und verfertigten Gicht⸗Sohlen oder Socken habe ich unterſucht und mich überzeugt, daß dieſelben in ihrer 
Miſchung durchaus keine ſchädlichen oder mineraliſchen Stoffe, ſondern nur ſolche Beſtandtheile enthalten, welche vermöge ihrer balſamiſch⸗aromatiſchen Zu⸗ 
miſchung neben der Verfertigung dieſer Bekleidung aus Wolle und Baumwolle ganz dazu geeignet ſind, die Füße zu erwärmen, in gelinde Ausdünſtung zu 
verſetzen, und zum Ausſcheiden von gichtiſchen und rheumatiſchen Krankheitsſtoffen, Podagra, Gelenkanſchwellungen, Steifigkeit der Fußgelenke, Froſtbeulen und 
dergl. zu disponiren, und kann ich den Gebrauch derſelben Denjenigen, welche an den angeführten krankhaften Erſcheinungen leiden, als hülfreich und dieſe 
Leiden mildernd anempfehlen. 2 5 

Elberfeld, den 22. Dezember 1843. Dr. Brisken, Königl. Kreisphyſikus. 
Ein gleich günſtiges, den Werth dieſer chemiſchen Socken anerkennendes Zeugniß vom 
Dr. Ernſt Biſchoff, f 
K. Geh. Hofrath und Profeſſor der Heilmittellehre und Staats- auch Kriegs-⸗Arzneiwiſſenſchaft, Ritter 1c. zu Bonn. 

Außerdem liegen noch mehrere ärztliche Zeugniſſe zur Einſicht vor. 

a Erfahrungs⸗Zeugniſſe: 

Gern beſcheinige ich dem Herrn Dr. Wihl, nach meinem Gewiſſen und ſtrenger Wahrheit gemäß, daß ich durch einen vierwöchentlichen Gebrauch 
ſeiner chemiſchen Gicht⸗Socken beinahe gänzlich von dem hartnäckigen Podagra befreit worden bin, gegen das ich 2 Jahre vergeblich viele ärztliche Hülfe in An⸗ 
ſpruch genommen habe. Die Schmerzen haben ſich bereits verloren, und es iſt die gegründetſte Hoffnung vorhanden, daß ich durch längeres Tragen derſelben 
bald ganz von meinem Uebel geneſen werde. — Außerdem verdient noch beſonders bemerkt zu werden, daß während ich früher keine Nacht wegen überaus 
kalter Füße ſchlafen konnte, ich jetzt jede Nacht durch dieſe Sohlen warme Füße bekomme und wieder ruhig und ununterbrochen ſchlafen kann. 

Neuß, den 22. Juni 1843. W. e Gaſtwirth zur Nofe. 

A 5h. 5 Vorſtehende Unterſchrift beglaubigt: für den Bürgermeiſter (I. S.) der Beigeordnete A. Breuer. 

Ein gleiches Zeugniß vom Gutsbeſitzer Adam Eſſer. Beglaubigt vom Bürgermeiſter von Effinghoven (L. S.) Grund. 

Außerdem noch viele andere legaliſirte Zeugniſſe, welche ebenfalls zur Einſicht vorliegen. . 

Der Gebrauch dieſer Gicht⸗Socken ift ſehr einfach; fie werden des Nachs im Bette angezogen und die ganze Nacht anbehalten, was für Solche, welche 
gichtiſch⸗rheumatiſche Schmerzen an den Füßen haben, genügend iſt; Solche aber, die beftindig an Falten Füßen leiden, können fie auch bei Tage anziehen, 
jedoch müſſen ſie auch dann an den bloßen Füßen getragen werden, und man muß ſich, da die Socken weit ſind, ein Paar Pantoffeln machen laſſen, die 
darüber angezogen werden können. 

Dieſe chemiſchen Gicht⸗Socken find mit Gebrauchs⸗Anweiſung und Siegel des Erfinders verſehen, für den Preis von 4%, Nthlr. für Breslau und ß 
Umgegend ausſchließlich zu haben bei 
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W Gentner 11 Kthlr., ferner in jeder beliebig 


Gaſthofs⸗Etabliſſement. 


Hiermit beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich meinen neu eingerichteten & 


großen Quantität auch einzeln zu bezie⸗ H 


eee 


Patent⸗Schroot 


in allen Nummern, ſo wie feinſtes Jagd⸗Pul⸗ 
ver empfiehlt zu den billigſten Preiſen: 


E berfeld, Dieckmann a. Barmen, Wolfskehl 


J. Schreiber, Bluͤcherplatz Nr. 19. 68 
e e e eee 


4 


Lieut. Bar. v. Bothmer a. Oſtrowo. DB. 
Kaufm. Louis u. Bürger Patelski a. Krakau. 
Hr. Gutsbeſiter v. Dembinski a. Polen. — 
Zwei goldene Löwen: HH. Lieut. Schröt⸗ 


Hauptm. v. Reinhardt a. Petersburg. 


W Gaſthof erſter Klaſſe zum * P. Herrmann, ter u. Kaufl. Leubuſcher a. Brieg, Kohn a. 
2 Preußiſchen Hof Ko} Friedrich⸗Wülhelmsſtraße Nr. 5. Gleiwitz, BESSER aus Ujeſt. — G A Idene | 
5 f f ter: Fr. Gutsbeſ. Herbſt u. Fr. Kaum. 

eröffnet habe, und ſchmeichle mir mit der Hoffnung, ſowohl durch die darin getroffe⸗ 5 d G 8 83 Dejichen . Pais, ee Melauaıan 105 

nen Einrichtungen, als auch durch die prompteſte und reelſte Bedienung die Zufrieden: B. fu artenfrape ker, 34 Mohnungen von 4 Kofel K S a. Berlin. — 
heit eines jeden reſp. Gaſtes mir zu erwerben.“ * ae e e e ‚auf 4. de „mis e DE, au, ee 2 j | 
2 Langenbielau, im Auguſt 1844 8 heres beim Wirth, 1 Stiege hoch, Nautenkranz: DH. Kaufl. Friedheim und 

„ . 75 A Dreſeler a. Berlin, Gregor a. Armenien. Hr. 

a Gottfried Girndt. eren Bee BE Gmail 

N a 5 951 . „Gr. v. Hoverden au 
F e nd Mandel e le = er. | 

r e . ER N 8 . „v. Haslingen a. Gr, : irnau. — Gelbe 

5 Poſen, v. Brudzewski a. Podſtolice, v. Gru⸗ az ö 5 

ee eee eee e eee e delnstt a, Boroive, © Se Gitabeſ, d. Bier e 

8 Grasſaamen⸗Verkaufs⸗Anzeige. , 
5 Bei dem Unterzeichneten find von friſcher Ernte zum Verkauf wieder vorräthig: | a Nimkau. Hr. Kreis⸗Juſtizrarh Lautner a. Boleslawiec. 
& gemijchte Grasſämereien zu den verſchiedenen Wieſen-, Weiden und Garten⸗Anlagen pro & Leobſchüt. DH. Kaufleute Spangenberg aus Privat: Logis. Albrechtsſtr. 24: Herr | 


2 12 Wieſenfuchsſchwanz pro Centner 11 Rthlr., franzöfiich Raigras pro Centner 7 
14 Rthlr., Windhalm pro Centner 11 Rthlr., Raſenſchmiele pro Etr. 9 Kthlr., Ho: & 
niggras pro Ctr. 10 Rthlr., rauhes Wieſenviehgras pro Etr. 12 Rthlr., glattes Wie: 
% fenvichgras pro Ctr. 14 Rthlr., Schaafſchwingel pro Ctr. 10 Rthlr., Wieſenſchwin⸗ N 
gel pro Ctr. 12 Rthlr., rother Schwingel pro Etr. 10 Rthlr., weiche Trespe pro © 


a. Bıüffel. Hr. Baumeiſter Beyer a, Som⸗ 
meifeld. — Hotel zum weißen Adler 
Gräfin v. Roſchenbach u. Gräfin v. Einſiedel 
a. Bruſtawe. Hr. Geh. Reg.⸗Rath Biewald 
a. Oppeln. Hr. Hofrath Prof. Dr. Schultze 
Baieriſcher Ober : Zollrath 


Herr 
Apotheker Knispel aus Halnau. 


. ˙ ˙——bVm ⅛ ⅛ nlnJ 
Geld- & Kilecten - Coure. 
Breslau, den 2. September 1814. 


© Str. 9 Kthlr. engliſch Raigras pro Ctr. 13 Rthlr., fo wie verſchiedene andere Gras- a. Greifswald. / 5 Geld- Course. Briefe, ei 
Sorten in minder großen Quantitäten. k Meixner a. Berlin. 9p. Gutsbeſ. Heine g. n e Boesten 1 — 
* Wegen Keimfähigkeit wird Garantie geleiſtet und die Emballage nach Selbſt- 8 Kunzendorf, v. Wzdulski a. Polen, Moller u. N en 1 2 7 
9 koſten berechnet. 2 | Pier. Siſſen a, Kopenhagen, — 8 eie erte W 
be Camenz den 1. September 1844. | Silefie: br. Major o. Bocketberg g © ehem re 15 „„ 
Das König. Prinzliche Wirthſchafts⸗Amt der Herrſchaft Camenz. © 55 „DE. er e e 1 n e Di Bes 18 N a 
RRRAOHOSHKOARGHLOLTAUKTLSSSONTAAKAOGFKREN a a d. Goſchüs. Hr. Gutsbeſ. | Polnisch Papiergeld = =... 98%, — 
\ Sr . Wolanski a. Lahſe. Hr. . e Wiener Banco-Noten A 180 Fl. 105% — 
i 1 ef \ j j s Petersburg. Hotel zu den drei 
Landwirthſchaftlicher Verein zu Liſſa. Segen oe Goebel | 
1 n deſſelben am 28. September, Vormittags 10 uhr, ſtatt am Tten ſelbigen Mo- bach, v. Fehrentheil eee ob. e ee, | 
a a Liehr, Sekretär im Auftrage. Kaufl. Steubner a. Greifenberg, Wagner a. 71011 
s 4 prausniger e. 1 Ren | — 
, R PR 7 a. Bremen, überg a. Berlin. — Hotel nee Studt. Oblieat 3 %½ 100% — 
Feinſte Wiener Patent⸗ Schmiere. zum blauen Hirſch: Hr. Reg.⸗Rath Storch d e 4 —*— 95° 2 
Das vortrefflichſte Mittel zur Eiaſchmierung von Wagen, beſonders mit eifernen fa. Oppeln. Hr. Maler Fedder aus Schla⸗ Geonsherz. Pog. Pfandbr. | 4 104% — 
Achſen, ſowie aller Maſchinen, metallenen Zapfen ꝛc. Die Kühlung u. Ausdauer] wengüß. br. Cuſtos des Hofmineralien⸗Ka⸗ dito dite dia 3 ô [ 99% — 
dieſer Schmiere iſt fo groß, daß man in einem damit geſchmierten Wagen einen ſbinets Partſch a Wien. Hr. Inſpect. Frey⸗ Schlee, Pfandbr. v. 1000 R. 4% | — a 
Weg von 55 bis 60 Meilen zurücklegen kann, ehe ein friſches Einſchmieren nö⸗ ſchmidt a. Magdeburg. Hr. Gutsbeſitzer von, dito alto 500 R. 3 ½ 101 %,] — 
id i. wiefelbe iſt in 1 u. 2 Pfund⸗Schachtenn, a Pfund 9 Ggr. allein acht zu haben bei] Podezaskt a. Warſchau. Hr. Rentier v Zas| dito litt B. dito 1000 hl. 4 | — — 
S. G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21. dic Wroclawek. — Heutſche Haus: dito 155 600 . 4 | 104 — 
5 Dr mn an e —— Collegienrath Bieli Hr. Regierungs-] dito ito 3 — N 
Concert, in Deine auftänpine Beiobmung, an |stofiftuter Ec ten aus Marfhan Pee % 7 
heute, Dienftag den 3. Septbr., im Liebich“ hen b am F een v. Egborff a, Lauben 
en Garten. Anfang 3 uhr. ehengelaſſenen, ſchwarz⸗ſeidenen Regenſchirm 5 
See eee ce mit braunem Stock NR Barbier Herrn Univerſitäts 1 Sternwart e. 
© Aufforderung, © Fe Schweidnitzerſtraße Nr. 36, — —— Thermometer 
Der Jäger Zobel, gebürtig aus Ei: K angeht. ___ m —— 31. Tuguſt 184% [neee = 8 Wind. Gewolk. 
ſenberg, Strehlener Kreis, wird hiermit & Ein Handlungslokal in Groß⸗Glogau, N 3. 8. bneres. | dußeres. D 


au gefordert, zur Uebernahme eines Po: & 


dens ſich bald bei dem Unterzeichneten Eren ein Materialwaaren⸗Geſchäft betrieben Morg⸗ s 6 uhr. 2/11, 06 11, 00 7, 0] 9 6 Ji NW] überzogen 
du meiden. 5 2 een ift mit ſämmtlichen Utenſilien an eis Fre Hab 9 1 11, Sof + 11, 0 9. 1 1, 2 13, N 225 | 
* Bielau b. Neiſſe, 7 Aug. 1844, 2 nen foliden Pächter zu ae die näher | Mittag 12 Uhr. 25 95 1 Ay 9 + 12 > : N 24% 88 8. überwölkt 
warzer. ren Bedingungen erfährt man auf portofreie]Nachmitt. 3 Uhr, 28 0j+ 11, . 4° N dichtes Gewölk 
29099000890:000000UCRD Anfragen bel dem Agenten Munk daſelbſt, fo | Abends 9 uhr. 0,200 + 11, 6 9 A 0, 4 fi W] überwelkt 


8 8 


am Markte belegen, in welchem ſeit 19 Jah⸗ 


wie hier Junkernſtraße Nr. 30, bei Hrn. F. 
Windertich, 5 8 


Temperatur Minimum + 7,0 Maximum + 11,0 Oder + 11, 0 
— — — — 


Elle; % breite &| Hopfen 0 e Thermometer 
9 Camelot“ von 8 Sgr. anz wollene 8 80 „ 1230 
N aubeeren (vorjährige trockne Waare) 1. tbr. 1844. ] Barometer 

2 ee a a — erhielt zum Weihe . 8 5 g es 3. L. | inneres. | äußeres. 1 Wind.] Lewölk. 

5 ö Blücherpla im wei si 2 alomon > mmel Jun,, x in — — ee. | 
Ss 800 8608888 PFF é lt 9 2] 0a me „e eee 

m — I. Morgens 9 uhr 1 7 9, 0,8 [we N 
tãdchen 900 t U 5 1, 3607 11, 507 10, o RNO 
welche das Strebbute taten erlernen wol-] werden auf ein Ri bl. bei Breslau, Aach 5 J. 407 13, 7 2, 8 3 0 10° Nigrope Wolken 
e e,, RE u ee a LE EL ae Mrs oe 
den, können ſich fofort m : nſen . 9 — 
Reoſenthalerſtraße Nr. 0, erſte Etage. bei Hoffmann. 8 Temperatur: Minimum + 8, 2 Maximum + 1 


2,8 Oder + II, 0 


* 


